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Vorwort 

Vo r Ihnen liegr der zweite Band der „Schriften der Baar" in seinem neue n 
Erscheinungsbild. Die überwiegend positiven Äußerungen zum Band 49 unserer 
Schriftenre ihe haben das Redaktionsream gefreur. Kritische Anmerkungen haben 
wir zur Kennrnis genommen und werden diese a ngemessen berücksichtigen. 

Einen Be irrag für die Diskussion um die Erhaltung des vom Zerfall bedrohten 
,, Belvederes auf dem Schützenberg" lieferr der Artikel von Hermann Sumser. Es fol-
gen Beiträge a us den Bereichen a lte mine la lrerliche Geschichte, Zeirgeschichte, Ge-
o logie und heimische Tier- und Pfla nzenwelt. Wir versuchen a uch in diesem Band, 
der bewährten Tradirion vielfälrigcr, sachlicher und wissen chaftlicher Informa tion 
über die ßaar gerechr zu werden. 

An dieser Stelle sei auch darauf hingewiesen, dass der Baarverein seit Beginn 
2006 e ine neue, regelmäßig beserzce Geschäfrssrelle in Donaueschingen besitzt. 
Derails hierzu finden Sie in der Ve reinschronik. 

Wie immer danken wir den Autoren der Beiträge und unseren Sponsoren, die 
die He rausga be der ,,Schriften der ß aar'' finanziell unterstützen und damit ermög-
lichen. 

Der Schriftleiter: Prof. Dr. Helmut Geh ring 
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Schriften des Vereins für Geschichte 
und Naturgeschichte der Baar 

Band 50 • Seite 5 - 28 
März 2007 

Das »Belvedere auf dem Schützenberg« 
in Donaueschingen von Hermann Sumser 

Geschichte einer Initiative zur Rettung, Sanierung und 
künftigen Nutzung des historischen Baudenkmals 

Ausgangssituation 
In einem a bgelegenen, von verwilde rtem Unterwuchs, dichtem Laub- und adel-
ho lz besiedelren Wäldc hen a uf dem Schützenberg in Donaue chingen trat vor e ini-
gen Ja hren e in schon seir Jahrzehnten verla senes Gebäude in mirtlerweile bekla -
genswertem Z ustand a ns Licht de r Dona ueschinger Öffenrlichkeir. In der ach-
ba rscha ft zu diesem Gelände ha tte die Stadrverwa lcung ein a usgedehntes Gelä nde 
von ca. acht Hekta r kä uflich e rworben, um es a ls neues Wohngebiet der Stadt in 
diesem und wo hl a uc h ko mmende n Jahrzehnt auszuweisen und ba ulich zu e r-
schließen. Das a bgelegene Wäldc hen wa r Besrandreil der fi.ir die „Beba uung Bi.ihl-
straße" erwo rbenen Gesamtfläche, die zur Disposition stand, nachdem der dort be-
nachba rte, a m Osrabhang des Schützenberges zur Friedric h-Ebert-Straße gelegene 
landw irtscha ftliche Betrieb im Hintergrund der ma rkanren G ründerzeitvillen von 
seinem Besirzer aufgegeben wo rden war. 

Beispielha ft hatte die Sradrve rwalrung einen Archite krenwerrbewerb für die 
Beba uung des gesamten Areals a usgeschrieben. A us dem Wettbewerb war e in Kon-
zept a ls J. Pre is hervorgegangen, das in dem sanft nach Osten a bfallenden H a ng-
gelä nde eine sogena nnte „Qua rriersbeba uung" vorgeschlagen harte, ein a llmä hlich 
wieder ins Bewusstsein der Fachleure eingedrungenes rradirionelles städtebauliches 
Prinzip a us der Yergangenheir. Das Gri.inkonzepr dieses Entwurfs siehe micrig zwi-
schen fünf geplanten Qua rtieren eine hangabwärrs verla ufende Gri.inzone vor, die 
in einer ta lseitig am ösclichen Ra nd des Beba uungsgebietes verla ufe nden ö kologi-
schen Ausgleichsfläche mündet. Gri.inzone und öko logische Ausgleichsfläche sollen 
sich a ls sta ndo rrnahe r Erho lungsbereich mir Fußwegen und einem größeren Teich 
enrwicke ln , in dem s ich a ls Übe rla u fbecken die in Wasserg rä ben offen geführten 
Regena bwässer des Bebauungsgebietes sammeln. -Soweir das Konzept des 1. Preis-
trägers zur „ Beba uung Bi.ihlstraße" a us pla nerische r Perspektive, a n dem der Ver-
fasser im Hintergrund a ls Geburtshelfer beteiligt wa r. 

Jenes roma ntische Wä ldchen mit dem nicht minder roma ntischen Gebäude 
entpuppte sich jerzr a ls die re izvolle Real it ät des ni.ichternen Pla nungsbegriffes 
,,öko logische Ausgleic hsfl äche" . Das verfa llende Gebä ude in diesem Wäldchen soll-
te nach dem Willen de r neuen Eigentümer in, der Stadtverwaltung D ona ueschingen, 
ba ldmöglichst a bgerissen werden, um die ö ko logische Ausgleichsfläche zu bereini-
gen. lndes wurde diesem Ansinnen von der zwischenzeitlic h eingescha lrecen Denk-
malpflegerin , de r Ko nservaro rin Fra u Lodde nkemper vom zustä ndigen Refe rat 
Denkmalpflege in Freiburg (Denkmalpflege in Baden-Württemberg, achrichten-
blarc der La ndesdenkmalpflege, 2/2004), nach einer Besichtigung nichr stattgegeben, 
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weil die Fachfrau schnell erkannte, dass es ich bei diesem Gebäude um ein bedeu-
tendes Baudenkmal in einem allerdings sehr kritischen Bauzustand handelt. Die 
Stadt war mir dem Erwerb dieses Geländes sprichwö rrlich „wie die Jungfrau zum 
Kind " in den Besirz eines Baudenkmals gekommen mir einer Verpflichtung zur Er-
haltung und einem für die Rettung akuten H:rndlungsbedarf- andererseits eines Ge-
bäudes in Gestalt eines Einraumhauses, das kaum für irgendeine öffentliche Ver-
wendung geeignet schien, in einer Situation ohne öffentlichen Nurzungsbedarf und 
ohne entsprechend verfügbare Haushaltsmine!. Die Verpflichtung der Eigentümerin 
zu r Erhalrung wiegt in diesem Fnll umso schwerer, weil die Stadrverwaltung gleich-
zeitig Organ der „ Unreren Denkmalbehörde" ist und als solche eine gewisse Vor-
bildfunktion hat. 

Es bega nnen seitens dieser Behörde und der eingescha lteten Konservacorin 
erste Erkundigungen nach früheren Eigentümern des Geländes und der ursprüngli-

Gebäudeansicht Ost (Bestandsplan H. Sumser). 
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c hen Zweckbesrimmung des Gebä udes, nachdem deutlich wu rde, dass es von 
seinem Alter und seiner noch erkennbaren ursprünglic hen Ausstattung her mir 
Siche rhe it nicht von seinem letzten Eigentümer, e inem Kohlenhä ndler aus der 

Jachbarschafr, errichtet worden war. Vie les deutete hingegen auf ursprüng lich 
fürstliche Auftraggeber in ei ner ferneren Vergangenhe it hin . 

Zur Geschichte und Bedeutung des Baudenkmals 
Allgemein bekannt war, dass dieses Gebäude bis vor zwei Jahrzehnten von der Be-
völkerung in Allmendshofcn, in besondere von den rührigen Mitg liedern des tra-
ditionsreichen 1\ilä nnergesangvereins Allmendshofen (MGV) a lljährlich im Rahmen 
der schon legendä ren Sommerfeste auf dem „Schützenberg" in jenem Wäldchen für 
den ßa rberrieb genurzr wurde . Später ha t de r Betrieb dieses Sommerfestes sic h in 
die Talebene auf den dort angelegten Fest platz verlagert, wo d ie infrastrukture llen 
Vora ussetzungen und die Zufahrts- und Pa rkmöglichke iten günstiger waren . Bei 
den ä lteren Vereinsmitgliedern war jedoch die Erinnerung a n die besondere At-
mosphä re d ieser Bergfeste noch wach. Leider entfie len mit dieser urwng des Ge-
bäudes auch jegliche Bemühungen, das Hä uschen im Wäldchen auf dem Berg eini-
germaßen in Stand Zll ha lten, zumal der Eigentümer erkennba r keinerlei eigene Ver-
wendung für da Gebäude harre . 

Be i den Fesrkundigen und der Allmendshofener Bevölkerung war das Gebä u-
de unter dem Begriff „Schützenhä usle" bekannt, eine Bezeichnnng, die na heliegt , 
wenn ma n an seine Lage a uf dem Schürzenberg denkt. Allerdings weist das Gebäude 
ke inerlei histo rische Spuren e iner solchen N utzung auf, sei es in Gestalt von 
Schießluken, Schießbänken oder anderen charakteristischen Einrichwngen. Der 

Lithographie „Residenz des Fürsten von Fürstenberg", 1827 (F. F. Archiv) . 
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cradicio ne lle Schießpla rz der D o na ueschinger Schürzen wa r nach Auskunft des 
früheren Arc hivars im F. F. Archiv und Kenners der Dona ueschinger Ve rgangenheit, 
Georg Gocrlipp, im Gebiet „ Bohrer" in der Tiefzone der Brigacha ue vor dem do rt 
steil ansreigenden Hügel a ngelegt. Der a nschließende Umtrunk fa nd da ru, trad itio -
nell im „Schützen " a n der „Schützenbrücke" starr. 

Konkreteres ergab sich jedoch in den spä rlic hen Unte rlagen zu diesem Objekr 
im F. F. Archi v in einer a uf das J ahr 1827 da tierten Lithogra fie, die im Übrigen a ls 
Nachdruc k a uch das Sekre tariat des Stadtba ua rmes und ma nch a ndere H ausha lte 
ziert. In dieser Da rstel lung mit Blic k a uf d ie repräsenta tiven Gebä ude der Fü rsten-
bergischen Residenz, das Schloss, die Pfa rrkirc he St. Jo ha nn, die Regierungsgebä u-
de a n der H a ldenstra ße, betrachtet von einem Srandpunkt na he der Juniperus-Quel-
le, isr am linken Bildra nd a uf der Anhö he des Schützenberges zweifelsfrei jenes klei-
ne Gebä ude erkennba r, das mit einem Bestand a us Fic hten und La ubbäumen im 
bergseirigen Hintergrund und ha ngabwä rrs nach O sten einen noch weithin freien 
Ausblic k a uf Pa rkla ndscha fr und Residenz gewä hrt. Unten a m Bergfu ß ve rlä uft die 

Standort mit Eintragung der Sichtachsen 
(Montage H. Sumser). 
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a lte La ndstraße von Hüfingen her 
in einer Kurve in Richtung des a l-
te n Stadteinganges über die Kä-
fe rbrücke nach D onaueschingen. 
Auf de r La ndstraße z iehe e ine 
vierspä nnige Kutsche st adraus-
wärrs, zwei Reiter nähe rn sich in 
entgegengesetzter Richtung de r 
Stadt. An der Juniperusque lle im 
Vo rderg rund sind zwei Wäsche-
rinnen zuga nge, da hinte r fließt in 
Windungen das von der Junipe-
rusque lle gespe iste „ Brunnen-
bächle" durc h das ausgedehnte 
Wiesengelä nde, vo rbe i a n einer 
we idenden Herde in Richrung ßri-
gacha ue vor dem Schloss, die sic h 
noch weitgehend mir spä rlichem 
Ba umbewuc hs präsentie rt, einge-
fasst durc h eine Ma uer gegenüber 
der o ffenen Feld- und Wiesenflur. 

Mit einem Blick wird a nge-
s ichts dieser Szene rie kla r, dass 
das kle ine H a us a uf dem Hügel 
ein Aussichrsgebä ude ist mir vor-
gelagerter Terrasse, Gelä nder und 
,,Gipfelsrarion " eines in Serpenti-
nen a nsteigenden Zuweges. Kla r 
wird auch, dass dieses Gebä ude 
a uf dem erhöhren Sta ndo rt ei nst 



Bel e r0 - 1. 

einen weiten Ausblick a uf eine noch beschauliche, ruhige La ndschaft und Residenz 
bot und ein lohnenswe rtes Ziel für einen ebenso beschaulichen Spaziergang war. 
Wie auch in a nde ren Fällen, z. B. beim Badgebäude im Park oder beim Sch utzge-
bäude für das Römerbad in H üfingen, harre der fürstliche Ba uherr eine Ansicht des 
neu err ic hteten Gebäudes a nfertigen lassen, um es in einer vervielfältigbaren Tech-
nik unter der kulturell interessierten Öffentlichkeit zu verbreiten. Die Entstehung 
des Gebäudes ist somit vor 1827 anzusetzen . Es ist die Zeit, in der der Ausbau der 
sumpfigen Brigach- und Bregaue zu einem atu rpark nach englischem Vorbild be-
g innt mir differenzierten Baumpflanzungen, Lichtungen und Wiesenflächen, mit ge-
wundenen Fu ßwegen und gekurvten Wasserflächen, mit baumbesrandenen Inseln, 
bevölkert von Wasservögeln und Pfa uen, mir integrierten D enkmalen an besonde-
ren Standpunkten, mit verschiedenen m zgebä uden in anspruchsvoller, klassizisti-
sche r Gestaltung wie dem Badgebäude für die Pflege römische r Badekultur, wie dem 
Fischha us in Gesta lt eines Kleintempels nach g riechischem Vorbild mit kunstvoll 
gesta lteten Ammoniren-Kapite llen. Auch die Residenzstadt erfährt in dieser Phase 
eine städte baulich bedeutsame Erweiterung mir dem Ausbau der Josefstraße a ls 
repräsenta tive Stadrachse ausgehend vom schon bestehenden „ Kavaliershaus" am 
Parke ingang, dem achbargebäude mit anspruc hsvollen D ienstwo hnungen, dem 
Gebäude der Forstverwa ltung, de m „ Kam mergebäude" b is zum gleichfalls scho n 
bestehenden „ Karlshof'· a m südlichen Ende. 

ach dem Verlust der politischen Mache unter der napo leonischen H errscha ft 
im Jahre 1806, nach de r Bestätig ung der neuen Rechtverhä lmisse auf dem Wiener 
Ko ngress ·t 814/15 und der Übernahme der Leitung des H a uses durch Ka rl Egon 11. 
im Ja hre 1819 verlagerte sich der Schwerpunkt der forstlichen Aktivitäten a uf die 
Sicherung der eigenwircschaftlichen G rundlagen des Adelshauses und den Aufbau 
einer kulturell bedeutsamen Residenz. Es war der Vo llzug des Testaments von 

Historischer Lageplan aus dem Deckblatt zum „Wiesenplan" von 1803 (F. F. Archiv). 
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Fürstin Elisabeth, die wä hrend der Zeir ihrer Vormundschaft i.iber den noch 
jugendlichen Erben Karl Egon II. dieses kulturelle Revirement in die Wege geleitet 
hatte, unterstützt und begleitet von gleichfa lls kulturell und wissenschaftlich o rien-
tierten fürstlichen Beamten wie Oberlandesforsrmeister Frei herr von Laßberg, 
Geheimer Rar und Oberbauamtsdirekror von Auffenberg, Leibarzt Dr. J. Rehma nn 
und anderen, die sich im Jahre 1805 als Gründungsmitglieder der ,.Gesell chaft der 
Freunde der vaterländischen Geschichte und arurgeschichte an den Quellen der 
Do nau'' zusammengeschlossen harren. 

Teil dieser Ausbaukonzeption der Residenz und des Pa rks unter der anfängli-
chen Leitung des Oberba udirekrors von Auffenberg war sicherlich die Anlage des 
Aussichtsgebäudes, des„ Belvedere auf dem Schürzenberg", um einen Begriff aus der 
Baugeschichte dieses Gebä udcryps zu verwenden. Ein „Belvedere'' ist in vielen Fä l-
len Bestandteil bedeutender Pa rkanbgen fe uda ler Residenzorre wie z.B. das Belve-
dere im Pa rk „Sanssouci" bei Potsdam oder das „ Belvedere Schönbrunn" in Wien, 
um berühmte Beispiele a nzufü hren, die wegen ihrer Z ugehö rigkeit zu Residenzen 
regierender Häuser von dama ls europäischem Rang naturgemäß unvergleichlich 
größer und aufwendiger gesraltet wa ren. 

Im Übrigen kann man davon ausgehen, dass dieses kleine Belvedere - ähnlich 
wie Park und „Museumsgebäude" - bei Spaziergängen und a nderen Anlässen fü r 
die gehobene bürgerliche Gesellscha ft wie auch fi.ir die forstliche Beamtenscha ft 

Gebäudeansicht Nord (Bestands- und Entwicklungsplan H. Sumser). 
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zugänglic h war; dies entsprach dem pa triarcha lischen H errschaftsstil und der tra-
ditionelle n J\lläzena tenro lle des Fürstenha u es. Es war a uch die Zeit, in der der 
So nntagsspazie rgang von den gehobenen Schichten, die in den Amtsstuben und 
Konto ren tätig wa ren, besonde rs gepflegt wurde . Zur Siche rung einer freien Aus-
sicht auf die Residenz und die bürgerliche tadt wurde seinerzeit e ine G rund-
die nstba rkeit im Lagepla n eingetragen mit der Auflage, die Sichtachse zu r Residenz 
von jeglichem Bewuc hs und jeglic her Beba uung freizuha lten. 

Ein weiteres Do kumenr a us dem F. F. Arc hiv, das H err Dr. Wilrs, der Leiter des 
F.F. Archi vs, a uf die Anfragen der Stadtverwaltung und de r Konservarorin präsen-
tiere n konnte, isr e in hisrorischer Lagepla n des Geländes am Schützenberg, der do rr 
a ls Deckbla tt zum sogenannten „Wiesenpla n" von 1803 registriert ist. Dieser Pla n 
do kumenrierr in de r zu jener Z eit üblic he n D a rste llungsart einer aquarellierten Fe-
derzeichnung die Lage des betreffenden Gebä udes über dem O sra bhang des Schür-
zenberges. Das Gebä ude ha t eine a nnä hernd quadratische Grundform. Rückwä r-
tig zur Be rg e ite i t e ine dicht bepfla nzte Böschung dargeste llt, die im Ha lbrund das 
Gebä ude ein fasst; pa ra lle l zur Böschungsrundung verlä uft ein Fußweg, dahinter a ls 
Ab chirmung zu den so bezeichneten „A llmendshofer Bürgerfelde rn" eine Allee-Be-
pfla nzu ng parallel zum Ha ng in o rd-Süd-Richrung und vor dem Gebä ude entlang 
de m Hügelkamm ein Fußweg mit entsprechender Bepfla nzung. Unte rhalb dieses 
Weges in de r Ac hse des Gebä udes ist e in kleine r kreisrunder Platz zu sehen, der von 
symbolisch da rgesrellren Fels brocken bergseitig eingefasst ist und vie lleicht a ls 
Gro tte gestaltet war. Ha nga ufwä rrs führt e in Fu ßweg ta ngentia l und sich verzwei-
gend von der Straße her durch das steil a nsteigende Gelä nde, so dass die Anhö he 
beque m zu Fuß von de r östlichen Auenla ndschaft her und den dort in der Enrste-
hung begriffenen Pa rka nlagen zu erreichen ist. Eine dritte Allee-Bepflanzung sä umt 
den Fuß des Abha ngs. Davor ist die Landstraße von H üfingen nach Do na ueschin-
gen eingezeic hnet und auc h a ls solche bezeichnet . Östlich de r Straße, do rr wo heu-
re das Biederma nn-Gelände a nschließt, das g lücklic he rweise noch weitgehend a ls 
na rurnahe Kulturla ndschaft e rha lten ist, wird in de r historischen Ka rre das Gelä n-
de nach den da ma ligen Besitzverhä ltnissen a l „gnädigster H errscha ft Wies, Gra-
sellis Wies, Schuzeris Wies und Hofbecken Wies" bezeichnet. 

Aufg rund dieser be iden historischen Darstellungen kann die Encsrehungszeit 
des „Belvede re a uf dem Schürzenberg" nach Auffassung der Konservato rin Frau 
Loddenkemper zwischen 1803 und 1827 eingegrenzt we rden. Das „ Belvede re a uf 
dem Schützenbe rg" stel lr somir einen Bestandteil des denkmalgeschützten Gesamt-
ensembles de r Fürstlichen Residenz da r. Dieser Zusammenha ng mit dem Ensemble 
de r Residenz isr seit la nger Zeit in Vergessenhe it geraten und vom Fürstenhaus schon 
Ende des vorle tzte n Jahrhunderts durc h Verka uf an private Bauherren rech tlich a uf-
gelöst worden, oder in e rster Linie wohl, weil die Errungenschafte n des lndustrie-
zeita lters, die Eisenbahn und spä ter de r Autoverkehr, den natürlichen Zusammen-
ha ng des Aussichtsplateaus zum Pa rkgelä nde durchtrennt habe n und das sonntäg-
lic he Lustwande ln der gehobenen Bürgerscha ft zu diesem Ort allmä hlich a n At-
trnktivirä r verlo ren ha tte . Dennoch ist der kulturgeschichtliche Zusammenhang zum 
Gesamtensemble der ehemaligen Residenz evidenr und unter denkmalpAegerischen 
Gesichtspunkten von besondere r Bedeutung. 
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Konzeption und Zustand des Gebäudes 
In der a llgemeinen Rarlosig keit, was mit dem aus der Vergessenheit plötzlich in d ie 
kommunalpo litische Diskussio n der Stadt Do na ueschingen gerückte Ba udenkmal 
geschehen soll, wurde auch der Verfasser a ls Mitglied der „Interessengemeinschaft 
Baaremer Baukulmr" und a ls a uf die Sanierung histo rische r Bausubstanz spez iali-
sierter Architekt zunächst unverbindlich ko ntaktierr und für das zwischenzeitlich 
gegen unbefugte Besuche mit einem Vorhängeschloss gesic herte Gebäude mir einem 
Schlüssel a usgestattet. 

ä herr ma n sich dem Standort he utz utage vom rückwärtigen, be rgseitigen 
Gelände he r, wo scho n in einiger Entfernung d ie ersten Häuserreihen der künftige n 
„ Bebauung ßühlstraße" von neuen Architekturtrends künden, tauch t man mit dem 
Eintritt in das verwilderte Wäldchen und dem e rsten Blic k auf das vere insamte k lei-
ne Gebäude in eine vergangene Zeit ein. 

Mir einer gähnenden Öffnung im grünlich von Flechten überzogenen Dach, 
mit a ufgerissenem Schindelmanrel übe r der fensterlosen Westwa nd und darunter 
hervorscheinenden a ngefa ulten Ho lzbalken, mit steilem, a llseitig abfallendem Dach , 
da wie eine Mütze auf dem k leinen kubischen Baukö rper sitzt , präsentiert es sich 
dem seltenen Besucher a ls Solitä r im H a lbdunke l des dic hten Baumbestandes - fast 
wie der Turm von Rapunzel im Märc hen der Brüder Grimm. 

Die feinen, glarten, von Flechte n und Moos bewachsenen Dachplatten mit ei-
ne r eleganten Au schweifung über der Tra ufe, die von keiner neuzeiclic hen Blech-

'\ 
_ __ii_ __ 
- ---.·-

\ \ 
\. 

\\ 
-------...... 

,\ 

Gebäudeschnitt Ost-West (Bestands- und Entwicklungsplan H. Sumser). 
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rinne gestört wird, entpuppen sich bei näherer Betrachtung a ls Asbestschiefer-
Deckung, die vor Jahrzehnten wohl von den Festbetreibern a ufgebracht wurde und 
das fnnere sicher lange Zeit geschürzt har. Jetzt dringt der Regen ungehindert durch 
die nach Jahrzehnten des Vergessens und der Vernachlässigung e ingebrochene Öff-
nung. Unter dem kleinen Vorsprung dieser Dachpla tten verlä uft ringsum ein äußerst 
fein profiliertes Holzgesims, das unte r der Schadstelle des Daches angefault und ge-
brochen ist. Dort har sich auch der Schindelmanrel aufgelöst, und das eindri ngen-
de Regenwasser hat das Fachwerkgefüge a us Pfosten, Riegeln und Backstein-Aus-
ma uerungen zerstört. Die Holzschwelle dieser bergseitigen Westwand ist fast durch-
gehend vom Wasser geschädigt, das von einer do rt angeschlossenen Beto nplatte ge-
gen die Holzwand spritzt. Diese Betonplatte wurde einst von den Festbetreibern in 
Eigenarbeit als bergseirig vorgelagerte Te rrasse für den Schankbetrieb ausgeführt; 
allerdings hat s ie die ursprüngliche Pro portion dieser bergseirigen Fassade des Ge-
bä udes erwas beeinträchtigt. 

Gegenüber dem schon trostlosen Anblick der fensterlosen Westwand bietet 
sich beim Rundgang um das Gebäude ein etwas tröstlicheres Bild. Auf der Nord-
seite ist der aus be hauenen Sandsteinquadern gefügte Treppenaufgang, der zum er-
höhten Eingang iJ1 das Gebäude führt, durch eine Senkung a uf der Talseite in 
Schieflage geraten. Die Stufen ha ben sich dadurch etwas verschoben, die Treppen-
wange liegt a ls gesonde rtes Relikt lose und abgewendet ne ben dem Aufgang. Auf 
den Stufenoberflächen sind noch Spuren der Befestigung eines inzwischen verlore-
nen Geländers sichtba r. Dem Gebä ude zu ha t sich durch die a ußenseitige Absen-
kung des Treppenaufganges eine k laffende Fuge aufgeran, durch die das Regen-
wasser zwischen Aufgang und Gebäude eingedrungen ist und mittlerweile den Mör-
te l und Unterba u ausgewaschen har. Auch hier hat im unteren Bereich de r Auße n-
wand Spritzwasser zur Zerstörung des Schindelmantels und de r H olzschwelle ge-
führt. otdürfrige Re pa raturen und Flickwerk haben ein achsacken der Riegel-
wand mir der Backstein-Ausmauerung bislang verhindert. Oben auf dem verlän-
gerte n Ausrrinspodest der Treppe führt der einzige Eingang in das Hochpa rterre-
Geschoss in Gestalt einer noch funktionsfähigen nach außen aufgehenden Türe mit 
Aufdoppelung aus profilie rten, diagonal angeordneten Brerrern, die sich jeweils zu 
einem auf die Spitze gestellten Quadra t zusammenfügen, die zusätzlich mir hand-
geschmiedeten Breitkopf- ägeln in abgestimmter Anordnung fixiert sind. Auf dieser 
Seite wird auch im Unterschied zur Westseite der Aufbau des hö lzernen Parterre-
Ge c hosses i.iber eine m massiv gema ue rten Sockelgeschoss e rkennbar, das bergsei-
rig in de n Hang eingebette t isr und an den ralseitigen Gebäudeecken mir mächtigen 
Sandste inquadern abgemauert isr. 

Auf der werrerabgewandten Ostseite zeigt sich das Gebäude in e inem noch bes-
seren Zusrand mir zwei noch weitgehend intakten, symmetrisch angeordneten Fens-
teröffnungen im Holzgeschoss, mit extre m schlanken, aufrecht stehend proportio-
nie rten Fensterflügeln, mir kleinreiliger Sprossengliederung und fein profilierte n 
Sprossen, a ußerdem mir noch intakten, a na log dem Dekor der Eingangsrüre aufge-
do ppelten Fenste rläden und dem o rig ina len Fi xiergestänge sowie mit einigen Res-
ten kunstvo lle r schmiedeeiserner Feststellerbeschläge. Der Schindelmantel ist hier 
noch weitgehend intakt mir den a uf natürliche Weise nach Jahren der ß ewirrerung 
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bra ungra u verfä rbten, ha lbrund geschnittenen Ho lzschindel n in kleinem Fo rma t, 
die wie Fischschuppen d ie \Xlandkonsrrukrio n verhüllen, mittlerweile a ber fa st bis 
zur Pa pie rstä rke a bgemagert sind. 

In das niedrige Sockelgeschoss füh rt von dieser Ta lseire her eine ähnlich ge-
staltete Außentüre, zentrierr unter de n zwei symme trisch a ngeordneten Fenste rö ff-
nungen im Hochparte rre und mit entsprechend gestalteter Aufdoppelung und a-
gclung . Durch diese Tür gela nge ma n in einen - gemessen a n der Ausdehnung des 
Gebä udes - überra c he nd kleinen Innenra um mir g rob geka lkten Wä nden, e infa-
cher Holzdecke und einem Boden a u breiten Dielen. Eine ein fache Furterkrippe a us 
Rundholz und Leisten, a bge timmt a uf die G röße einer Z iege, ist an der Rückwand 
angebracht. Vo m benachba rten Landw irt a uf dem Schützenberg w urde der kleine 
Ke lle r im Socke lgeschoss wohl eine Zeit la ng a ls Z iegensta ll genutzt, um das G ras 
und die Bü ehe au f dem Gelä nde a ls Futter zu nutzen und für die a lljä hrliche Fesr-
nurzung kurz zu ha lten. Oder ha r möglicherweise e in Z iege schon in fr üheren Z ei-
ten das G ras ums „ Belvedere" den So mme r übe r gekürzt? An de r Innenseite neben 
der Eingangstüre befindet sic h noch die Pa nzersicherung in braunem Ba kelit-Gehäu-
se, a n der die Stromversorgung und Ill uminierung de r chützenbergfeste a nge-
schlossen wurde . H ier auf der Ta lseite wird eine schma le, circa 25 Mete r la nge Be-
ronpla rre unter dem Laub sichtba r, die auf ein Schotterberr aufgegossen ist und für 
die a n den Sommerfeste n betriebe ne Kegelba hn bestimmt wa r. 

Auf der- w ie die o rdseire- schmale ren Südseite des Gebä udes mir einer ein-
zelnen in der Symmetrieachse a ngeordneten Fe n reröffnung im H olzgeschoss in g lei-
cher Dimensionie rung und Ausformung entspricht de r Z usta nd der Fassade dem der 
O srseire. An den Ecken des Holzgeschosse liegt a uf dieser Seite die Wandko n-
strukrion jeweils o ffen ohne Schindelverkleidung und o hne die da runter ange-
brachte H olzverscha lung, wobei auffä llt , da s a n der Süd west-Ecke die tragende 
Ho lzko nsrrukrion sich nicht fortsetzt und stattdessen zu e iner massiven Aufma ue-
rung wechselt. Ocr G rund hierfür w ird erst im Inneren des Gebä udes erkennba r. 

ach 25 Ja hren de r Vernachlässigung bietet sich dem Einrrerenden im 1:-loch-
pa rre rre ein a benteue rlic hes Bild . In de m beina he quadra tischen Lnnenraum, de r das 
gesamte Innenvolume n d ieses Geschosses einnimmt, beeindruckt zunächst die be-
sondere Raumhöhe von übe r drei M etern und e in ra umhoher, we ißer, noch weit-
gehend inta kter fra nzö ische r Ka minofen (Chemince) in de r Südwe recke, der den 
Ra um be he rrscht. Die Resre der noch haftenden we ißen Purzdeckc, daneben d ie Un-
terkonstruktion a us fe ine n La tten, wo der Purz schon he runtergefallen ist, eine 
kunstvoll profilierte, a m Übergang von de r Wa nd zur Decke umlaufende weiße 
Sruckvoute mit neuzeitl ichem Rosa übertüncht, bla u schimmernde Ta pete n auf den 
Wä nden und weiße Putz flächen, von denen die Ta pere in Fetzen herunterhä ngt, sind 
von a ufgerissenen und baumelnden Schilfrohrma rre n auf Dra htgefl echt verschle i-
ert, die einst de n Ba rbetrieb a m Schürzenbergfest verschönern sollten. Jerzr hä ngen 
d iese Schilfrohrma tten zum Teil von der Decke herunter, verleihen den noch ver-
bliebenen aufgeschraubte n Holzlatten, a n denen sie einst befestig t w urden, den da-
rüber und dahinter befind lichen Tapeten, Wandputzflächen und Deckenpurzflächen 
noch einen letzten Ha lt, während herunte rgefa llene Fetzen und Splirre r de n Dielen-
bode n belagern. Über der bergseitigen, fensce rlosen o rdwand kla fft das bereits 
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erwähnte Loch im D ach. Dort hat s ic h die Putzdecke mirsamt de r Unterkonstruk-
tion gelöst und gibt den Blic k frei a uf fä ulnisbefa lle ne nur noch no tdürftig halten-
de Deckenba lken des Dachstuhls und auf a ngefaulte Rahmen, Pfosten und Streben 
in der da runter gerade noch a ufrecht ste henden Mitte lzone der o rdwa nd. 

Gegenüber, a uf de r Ostseite, überraschen die noch we itgehend intakten, ori-
g ina len Fenste r mir kunstvollen Beschlägen. Der Schließmecha nismus, die eisernen 
mir Rosetten verzierten Hebel, die Bä nde r und Klo ben, die Auskehlung de r Flügel-
ra hmen, wo sie m ittig ineina nder schlagen, d ie histo rischen G lasfüllungen: alles isr 
noch weitgehend inra kr, n icht zuletzt wegen de r schürzenden ä ußeren Fen terläden. 
Wenn ma n die Fenster und d ie Läden ö ffnet, dringt reichlich Lic ht durc h die viel-
gliedrigen Sprossenfensrer und raucht das Innere des Raumes in e ine festliche Hel-

Gebäudegrundriss Hochparterre (Bestands- und Entwicklungsplan H. Sumser). 

lig keir, vermittelt da nn eine Ahnung von der Wirkung dieses a ufwä ndig a usgesrar-
reren Aussichtsra umes, wenn man in der Lage ist, von de n Schäden abzusehen und 
geniigend Pha ntasie walten lässt , um sich die Aussicht a uf die Residenz durch die 
früher spärlicher vorha ndenen Bä ume und Büsche vorzustellen. 

Die Sockelzone ist mit eine r kassercie rren , hellg ri:1n lackie rten Lamperie ver-
kleidet, a bgestimmt a uf die Einceilung der Ra umwände in Wa nd- und Fens terzo-
nen. Die Fenster sind mit pro fili erten Blenden eingefasst, die Brüstung ist a ls vor-
s pringendes Gesims a usgebildet und unce rseirig von pro fili erten Ko nsolen gesrützr. 
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Die mir kunstvollen M o tiven bedruckte Ta pere g ibr dem Ra um e in besonderes Ge-
präge. D as Ta perende ko r ist rhema risch in unrerschiedliche Zonen gegliedert. Im un-
teren Bereich ist eine Sockelquaderung a u Werksreinen bildlich dargestellt, darü-
ber das filig rane Maßwe rk eines goti c hen Kirchenfensrers in Ockertöne n, das sich 
von einem himmelbla ue n Hinte rg rund in a bgesrnfter Helligkeir eindrucksvoll a b-
he bt. Die es ockerfarben scha ttie rte Fenste rmo tiv a uf bla uem Grund, der Leitfa rbe 
de r R oma nrik, ist vie lfac h neben- und übereina nder zu einem Muster auf den Wand-
flächen zusammengefügt und vermittelt mit der Sockelquaderung den Eindruck ei-
ner umlaufenden gotischen Gebä ude-Kulisse, d ie wirkungsvoll mir den weißen Stuck-
flächen, den hellgrünen La mperien, den Fenster- und Türbekleidungen kontrastiert. 

An den herunterhä ngenden Fetzen dieser Tapete ist erkennba r, dass sie a uf al-
tem Zeirungspa pier a ufka chiert isr, wo bei auf e inem Srück die Jahreszahl 1 837 
e rscheint. Die Tapere i r a lso e rst nachträglich a ufgebracht worden. Wahr che inlich 
war sie zu dieser spä te ren Z eit der lerzte Schrei im exklusiven Ta petena ngebor der 
30er Jahre des 19. Jahrhunderts, die von e iner a llgemeinen Begeisterung fü r das Mit-
telalcer und die spezifisch deutsche Baukunst, M a lerei und Literatur erfasst wurden. 
Auf diese Weise sroßcn in diesem Raum zwei gä nzlich unterschiedlic he Seileleme n-
te a us verschiedena rtigen Epochen a ufeinander: Neogotisches Deko r füllt d ie Wän-
de eines s pärklassiz istisch gesra lreren Ra umes. 

Der dominante, ra um ho he, französische Ka minofen ist enrsprechend reich mir 
klassizi rische m Dekor gegliede rt. Der fro ntseitige Unte rba u mit der Sockelpla rte 
und der Abdec kpla tte iiber der Ka minöffnung besteht a us fachmä nnisch gearbeite-
ren Sa ndsre ine lemcnren, die im klassischen Formenka non a ls Basis, Säulen und Ar-
c hitra v a usgeformr sind mir diffe renz ie rten Pro fili erungen und Kassettie rungen, die 
Füllfläche n mir als Relie f hera usgea rbeiteten De kore le menren. Über der den Feue-
rungsra um a bdeckenden, we iß gefassten Sa ndste inpla rte erhebt sich der o be re 
Ofenkörper, der aus gegossenen Terrakotta-Elementen zusa mmengesetzt isr, die 
a ußenseitig mit Gipsstuck überzogen sind. Den oberen Abschluß bildet auf der Hö he 
der umlaufenden Stuckvoute ein kunsrvolles Kranzgesims mit vielfälriger Pro filierung. 

Der Ra um ist wie d ie Fassaden nach symmetrischen Formgesetzen kompo-
nie re: In der breite ren Ostwand s ind zwei Fensrerö ffnungen ausgebildet, in der 
schma le ren üdseite eine e inzelne Fensteröffnung. Gegenübe r, in der g le ichfalls 
schmale ren o rdwand, ist der Ha uptzugang wie das gegenüberliegende Fenste r di-
mensio niert und hinter der ä ußeren einflügeligen Bretterrüre, die in der Konstruk-
tion e inem verg rößerte n Fensterladen entsprichr, eine innere zweiflügelige, verg lasre 
Fensrerrüre a usgebildet, "vas noch de utlic h an den Bekleidungen und dort eingela -
senen Klo ben a blesbar ist. Der Ra um öffnet sich a uf diese Weise ko nsequent zu 
a llen drei Aussichtszonen mit Fenstern und verschließt sich gegenüber der Bergseite, 
von wo ein ungeliebter, störender Einblick in das lnnere des Raumes möglich wä re. 

In de m symmetrisch konzipierte n Ra um überrascht die Stellung des Kamin-
ofens: er ist in der Südwest- Ecke des Ra umes postiert - desw egen die e rwähnte mas-
sive Ausmauerung in dieser Gebä udeecke - und nicht entsprechend de n symmetri-
schen Gesetzmäßigke ite n in der Mirre de r fensterlosen Westwa nd. Wahrsche inlich 
ha ben hie r techni e he und funktionelle Gründe diese Positionie rung bewirkt, um 
eine zu sta rke Hitzeab trahlung aus de m offenen Kamin im Mirre lbe reich des 
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Nordfassade, Treppenaufgang rechts (Foto H. Sumser). 

Innenraum, Deckenzone mit Tapetenrest (Foto H. Sumser). 



Ra umes zu vermeiden. M öglicherweise war aber auc h die für einen wirksamen Zug 
erforderlic he Lä nge des chornsreins mit entscheidend. Der Kamin ist im darüber-
liegenden Dachgeschoss kunstvoll von der Südwestecke bis zum Mirrelpunkr des 
Dachaufba us hin verzogen wo rden, um nach a ußen hin die Symmetrie zu wahren -
wahrscheinlich aber nicht nur a us Gründen der Symmetrie, sonde rn auch um den 
Kamin zu verlängern und den Rauchabzug damit zu beschleunigen. 

Der wertvolle Innenausbau lässt erahne n, dass es sic h um einen für die An-
sprüc he des Adelshause angemessenen Aufenthaltsraum a ls Zielort eines Spazier-
gange handelte, in dem wohl auch Tee mir Kuchen am offenen Kaminfeuer einge-
nommen wurde, sofern die Dienerschafr mangels einer Küche das nötige Wasser, das 
Geschirr und den Samowar herbeigeschafft ha rre. 

Ko nsrrukriv ist der Raum ei ngefasst von Fachwerkwä nden, die mit gebra nn-
ten Ziegeln a usgema uert sind. Außen eirig s ind die Riegelwände mir einer Bretter-
scha lung a ufgedoppelr, die mir kleinformatigen Ho lzschindeln beschlagen ist. Jn-
nenseitig sind die Fachwerkwände e ben fa ll mit H olzdielen a ls Putzträger verschalt 
und mir feinem Gipsputz überzogen. De r Fußboden ist mir breiten, ursprünglic h 
gl:m ge chliffene n Dielen über dem Gebä lk belegt. Die Decke des Raumes ist un-
rerseirig mit eine r Holzlattung aufgebaut, auf d ie die Gipsdecke aufgetragen wur-
de. Am Überga ng zwischen Wand und Decke ist umlaufend das sehr differenziert 
profi lierte Stuckgesims in Volute nforrn a usgeführt. 

Über dem repräsentativen Aussich tsra um erhebt sich ein Walmdach mir zwei 
H au ptdachflächen nach Osren und Weste n und steiler a nsteigenden Abwalmungen 
nach o rden und Süden, den schmaleren Seiten des Gebäudes. Exakt im Zentrum 

Raumecke Südwest (Foto H. Sumser). 
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des kurzen D achfirsts isr der Kamin-
kopf pla tz ie re. Der H olzdachscuhl dar-
unter baut sic h über dem Erdgeschoss-
ra um mir Deckenbalken in O sr-West-
Ric hrung, der kürzeren Spannweite, 
und Stichbalke n in Nord-Süd-Rich-
tung a uf. Alle Deckenbalken sind über 
den Außenwänden mir de r sehr fein 
profilierten H olzschwelle eingefasst, 
die nac h außen ein fein ziseliertes 
Tra ufgesim bildet und als umlaufen-
de r G urt die Schubkrä fte aus dem 
Sparren- Dachstuhlgebinde a ufnimmt. 
Zwei Bundsparrenfe lder nehmen die 
Lasten a us den oberen Sparrenaufla-
gcrn de r Ha uptdachfe lder und der 
Walme auf und iiberrragen sie auf den 
Pferrenkra nz übe r den Außenwänden. 
Der stark verzogene Schomsrein a us 
Backsreinma ue rwerk wird durch ge-
schmiedete Eisenbä nder an den unte-
ren Kanten stabilisiert. Er ist a uf eine 
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Dielenfläche über zwei a nsteigenden Unterlagsbalken aufgelegt. Die gesamte Dach-
konstruktion mitsamt der Belasrung durc h den verzogenen Kaminschlo r steht er-
sta unlicherweise gerade noch, obgleich der unter der Dachöffnung inzwischen fast 
a bgefaulte Deckenbalken, auf dem sich a uch noch die tragenden Bundsrreben ab-
stützen, fasr vollstä ndig a usgefault ist. Die o rig inale Dachdeckung ist nicht mehr 
vorhanden und durch d ie vor Jahrzehnten a ufgebrachten Faserzemenrplatten ersetzt 
worden. Wahrscheinlich war die Dachfläche ursprünglich mit arurschieferplatten 
abgedeckt (wie vergleichba re Gebäude im Pa rk), oder möglicherweise a uch mit 
Holzschindel n. Insofe rn vern,itreln die inzwischen stark vermoosren Zementfaser-
planen mit ihren geschichteten Schindeln ein durcha us a uthentisches Bild der ur-
sprünglichen Dachdeckung. 

Insgesamt wirkt das Gebäude von außen durch seine Proportionen, seine 
strenge, kompakte Grundform, einen Aufbau mir Basisgeschoss, H ochpa rterre und 
ste ilem Wa lmdach, durch seine einfache Au fo rmung und differenzierte Detailaus-
bildung a ußero rdemlich konsequenr und stcllr somit e ine srilreine, klassizistische 
Kompositio n dar. Die Konstruktion erwies sich a ls geeignet, den in dieser Region 
rauen Wirterungsbedingungen und anhaltenden Frostperioden standzuha lten. Alle 
wesentlichen Teile des Gebäudes sind a ls Ergebnis seines besonderen Schicksa ls, 
über Ja hrzehnte verlassen und vergessen worden zu sein und sich für keine w irt-
scha ftlic he Nutzung zu eignen, noch im Original erhalten - wenn a uc h durch das 
undichte Dach in bedenklichem Zustand. Das Ausbleiben von N achbesserungen 
und nachträglic hen Verä nderungen ba r andere rseits bewirkt, dass der dokumenta-
rische Wert kaum beeinträchtigt und somir die Denkmaleigenschaft nicht nur im 
Z usammenhang mir dem Pa rkensem-
ble, sondern a uch da Gebäude a llein 
betreffend gegeben ist. De ha lb hat die 
La ndesdenkmalpflege, verrreren durch 
die zus tändige Konservarorin Frau 
Loddenkemper, unrersri.irzt durch 
Herrn Dr. La ule, den Leirer des Refe-
ra tes Denkma lpflege in Freiburg bis 
hin zur Landeszenrrale des a mtlichen 
Denkmalschutzes und Vertretern der 
Denkmalstiftung Baden-Württemberg, 
diesem Baudenkma l e in besonderes 
Gewicht verliehen, da a us dieser Zeit 
so gut wie ke ine verg leichba ren Ge-
bäude übe rliefere und e rha lte n sind. 

ur wenige Meter Luftlinie trenne n 
dieses Gebäude a ls Zeuge einer ver-
gangenen Epoc he von den neuzeitli-
c hen Fahrzeugen auf de r sra rk befah-
renen Friedric h-Ebert-Straße a m Fuß 
des Schürzenberges. 

Detail Fassade (Foto H. Sumser). 
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Konzeption und Zustand des Gebäudes 

Initiativen und Konzepte zur Rettung des Baudenkmals 
Nachdem ein erstes von der Stad tverwa ltung in Auftrag gegebenes Gutachten zur 
Sanierung des Gebä udes von Seiten der Denkmalpflege a nlässlich der ersten Be-
s ichtigung mit Vertretern de r Spitzen des La ndesdenkma lamtes und der Stiftung 
Denkma lschutz a ls zu o be rflächlich bewertet wurde, sollte e ine genauere pla neri-
sche und fotografische Bestandsa ufnahme des Gebä udes und seine r Schäden sowie 
eine diffe renzierte Kostenschä tzung eine solide Grundlage scha ffen für die Rettung 
des Gebä udes und die Ermittlung ihres finanz iellen Aufwandes. achdem die Stadt-
verwa lrung die Beauftragung eine r weiteren Untersuchung a bgelehnt ha tte, w urde 
dieser Auftrag direkt vom Referat Denkmalpflege des Regierungspräsidiums Frei-
burg a n den Ver fasser des Artikels vergeben. 

Alle fi.i r die Erfassung der Ko nstrukt io n und des Ausbaus er forde rliche n 
Besta ndsplä ne w urden in einem gegenüber de r üblic hen Praxis größeren M aßsta b 
1: 25 erstellt, der eine deta illierte Da r te llung ermöglic hr. Fi.ir die Kostenschä tzung 
wurden in jedem e inzelnen Gewerk Fachfirmen oder Resta urato ren eingescha ltet , 
um einen realistischen Kosre nansatz und die notwendige Kostensic herheit zu ge-
wä h rleisren. 

Eine denkmalgerechte Sanie rung muss nach der Zielsetzung verfahren, mög-
lic hst viel a n o rig ina ler Ba usubsta nz zu retten und zu integr iere n. Dies e rfordert in 
der Regel e inen sehr behutsamen Umgang mit den noch vorha ndenen hiscorischen 
Ba uelementen. So mi.issen beispielsweise schadha fte Ko nstruktionsteile durc h pro-
thetische Ansri.ickungen und nicht als ga nze Glieder ersetzt werden, lose Teile der 
Wand- und D eckenoberflächen in ihrer Lage gesichert und mit a ufwendigen Ver-

Detail Kaminofe n (Foto H. Sumser). 
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fahren wieder kra ftschlüssig sta bi li-
siert werden. Bei einer derart geschädig-
ten Substanz wie es be im „ Belvedere" 
de r Fa ll ist , bedeutet das z. B. bei den 
Beschichrungen der {nnenwä nde, dass 
d ie Sicherung der noch verbliebenen 
Te ile o ft weita us a ufwä ndiger ist als 
d ie Ergänzung fehlender Teile. Ergän-
zungen und Reko nstruktionen a nde-
re rseits sind schwierig, wenn die ent-
sprechende Technik nicht mehr vo r-
ha nden oder der Rekonsrruktionsauf-
wand unverhä ltnismäßig hoch ist. 
Backsteina usma uerungen in den Rie-
gel feldern geschädig te r Wa ndkon-
struktionen müssen in ihrer Lage vorü-
bergehend gesiche rt oder gar a usge-
baut, gesäubert, zwische ngelagert und 
wieder e ingema uert werden. Alle Z u-
stä nde und Rekonstruktionen müssen 
sorgfältig und nachvollziehbar do ku-
mentie rt werden. Re konstruktio nen 
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fehlender Teile sind im o rmalfa ll ehe r unerwünscht, wenn sie nicht durch Befun-
de gesichen und für de n Gesam tzusammenha ng von Bedeutung sind. 

Bezüglich der nur noch in Restbeständen intakten Ta peten wurde z. B. davon 
a usgegangen, die fehlenden Teile nicht zu reko nstruiere n, sonde rn rein maltechnisch 
in einer a ngepassten G rundfarbe a uszuführen, wodurch die o rig ina len Te ile als sol-
che erkennba r bleiben. Bezüg lich der fehlenden Fenstertüre im Eingang wurde von 
dem mir de r Untersuchung beauftragte n Architekten eine Reko nstruktion im Sinne 
der künftigen utzung und eines klima tisch und optisch geschlossene n Ra umes 
empfoh len. Aus diesem Grund wurde a uch von einer Ergänzung der a bgefallenen 
Putzfelde r a n W änden und Decken a usgegangen. 

In de r ä ußeren Erscheinung des Gebä udes sollte ein kleiner Teil der o rigina len 
Schindelung trotz sta rker Abnürzung bewahre werden. Für d ie komplett neu a us-
zuführende Dachdeckung wurde a na log zu den D ächern der Ge bä ude im Park a us 
dieser Zeit die Ve rwendung von a rurschie fe rplatten empfohle n, da eine Holz-
schinde ldeckung unter den Bä umen zu schnell vermoo en würde. 

ach Vorlage des Ergebnisses der Kostenschä tzung erklärte sich die Sradtver-
walrung nicht gewillt, die Bauherrschaft für die a nstehenden Ba umaßnahmen zu 
übernehme n, obgle ic h die Denkmalpflege im Ve rein mir der Denkma lstiftung die 
Gewährung e ines angemessenen Zuschusses in Aussicht stellte. Dies wa r der Aus-
gangspunkt für eine Anfrage der Stadtverwaltung und der zustä ndigen Konser va-
corin a n die Inte ressengem einschaft Baaremer Baukultur, wenn möglich eine Ver-
e insinitia tive zur Rettung des „ Belvedere" über e ine Spendensammlung zu starre n. 

Von Seiten der Stadtverwaltung w urde für diesen Fa ll signa lisiert, dass von der 
Stade a ls Eigentümerin wenigstens ein 
Zuschuss gewährt wird. Für den Ver-
fasser a ls Mitg lied der IG Ba ukulrur, 
a ls bisla ng zustä ndiger Architekt und 
a ls maßgeblicher Betre iber der lnitiati-
ve schien dies von vornherein nur rea-
listisch, we nn es gelä nge, noch andere 
loka le Vereine wie den Baarverein a ls 
maßgeblichen Kultur- und Geschichts-
verein in der Region und den M GV 
Allmendsho fen a ls frübe ren Betreiber 
der Schürzenbergfeste „ ins Boot" zu 
ho len. Hir diesen Rettungsweg wa r es 
wiederum une rlässlic h, a uch ein Kon-
zept zur N utzung und Verwaltung des 
Gebä udes a uszuarbeiten übe r eine Ko-
o peration de r Vereine mit der Eigen-
tümerin Stadtverwa ltung bzw. dem 
Kulturamt und Verkehrsamt der Stad t 
Donaueschingen. 

Es wurden folgende utzungs-
möglichkeiren im R a hmen des Touri- Fenster mit Beschlag (Foto H. Sumser). 
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srik- und Kulrurprogra mms der Sradr Donaueschingen, der Veranstaltungspro-
gramme der beteiligten Ve reine und des Bi ldungsprogramms der Volkshochschule 
vorgeschlagen. 

Nutzung des Baudenkmals 
entsprechend seine r ursprüng lichen Bestimmung als Aussichtsgebäude und 
Z ie lpunkt oder Zwischensrarion von geführten Spaziergängen durch das his-
to rische Ensemble de r Residenzstadt und Parka nlagen, ve rbunden mir der 
Jvlüglichkeit zu einem Umtrunk im Aussichtsraum oder dem gemeinsamen Ge-
nuss e iner heißen Suppe a m Ka minfeuer 
für Veransralrungen in kleine m Kre is, z . B. musika li ehe Vorträge, Litera rur-
lesungen, kulmrhisrorische Vo rträge usw. 
als Stützpunkt, lnfrastrukture inrichrung und historische Kulisse für k leine 
Sommerfeste mir Ge a ngsvorrrägen des MGV Allmendshofen speziell a us dem 
ro mantischen Liedgut jene r Zeir, als dieses G ebä ude und die ersten bürgerli-
che n Gesangvereine in de r Enrsrehung begriffen waren 
a ls a ttraktiver Orr in der Naherholungszone des .,Bühlstraßen-Wohngebietes" 
für kle ine Nachbarschafrsfeste und a ls Ausguck a uf das Panorama des 
Sradtzenrrurns. 

Um diese utzungsmöglichkeiren im Sinne eines „zum Leben erweckten Ba u-
denkmals" zu ermöglic hen, wurden Einrichtungen in sparsamem Umfang geplanr: 

Srilgemäße 1\ilöblierung des Ra umes mit einem g roßen Rundtisch und passen-
den Stühlen 
Einbau eines zurückhaltend gesra lreten Eckschrankes in de r Nordwestecke de 
Raumes gegenüber de m Ka mino fe n in de r Südwesrecke, ausgestattet a ls klei-
ner Teeküchenschra nk 
Einbau eine r o ptisch kaum wahrnehmbaren Ta petentüre in de r geschlossenen 
Wesrwand a ls Verbindung zu der do rt a ngelegten Terrasse, die mit einem Be-
lag und einem Schutzgelä nder in einfachste r form a usgebaut w ird 
Einbau e ine r kleinen Toilettenan lage im Sockelgeschoss und He rsrelJung der 
no twendigen technischen Anschlüsse für Strom, Wasser und Kana l. 

Selbsrversrä ndlich sollre s ich die uczung a uf die Sommerperiode und a llen-
falls die Übergangszeicen beschränken, um a uf den Aufwand e ine r dauerha fte Be-
heizung verzichten z u kö nnen; nicht zuletzt auc h, um die wä rmende Wirkung des 
fra nzösischen Kaminofens zur Geltung zu bringen. 

In de r Folge wurden zu a mme n mit Stadrba umeister 1-leinz ßunse und den in 
Frage ko mmenden Vereinen mehre re Be prcchungen und Vo rstellungen des Rer-
rungskonzepres über ein ga nze Jahr hinweg durc hgeführt. Zwische nzeirlich wur-
de auch der Gedanke eine r zu g ründenden Denkma lstiftung in der Regio n zusam-
men mir dem in der Initiative gleichfalls engagie rten Prof. Günthe r Reichelt und mit 
Pro f. Friedemann Ma urer von de r Kunsrsrifrung Hohenkarpfe n verfolgt - a ber 
schließlic h doch wieder a ls z u bre ic und zu langfri stig angelegte Aktio n a ufgegeben. 

ach und nach wurde deutlich, dass die lokalen zusä rzlich einbezogenen Kulrur-
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vereine die gepla nte Aktion mit nachha ltiger Skeps is und Bedenken verfolgten , wo-
bei s ich beim ßaarverein a uc h die grundsätzlic he Frage stellte, o b sic h ein solches 
.Engagement mir der Vereinssatzung und dem Selbstverständnis des Vereins verein-
ba re n ließe. 

Inzwischen wurde der Verfasser von der Ko nservarorin Fra u Loddenkemper 
gebeten, vorab und im a men der TG Ba ukultur einen Fö rde ra ntrag zu stellen, da-
mit die zu gewä hrenden Fina nzmitte l a ngesic hts des dringenden H a ndlungsbeda r-
fes zu r Rettung des Ge bä udes doch noch zeitnah gewä hrt werde n kö nnten. Wie-
derum vorab a ls Vo rle istung des Verfassers wurde da nn der Fö rde ra ntrag a n die 
a mtliche De nkma lpflege und d ie Denkma lstiftung a usgea rbeitet und im Namen der 
IG Ba ukultur gestellt. Bei einem aus diesem Anlass a nberaumten Ortstermin mit den 
maßgeblichen Ve rtretern de r a mtlichen Denkmalpflege und der D enkma lstiftung, 
die über die Fö rderanträge zu entsche iden ha ben, wurde a nlässlich der Demo n-
stra tio n des vorgeschlagenen Rettungsmodells p lö tzlich das Ko nzept der Ba uberr-
scha frs-Überna hme, de r Fina nzierung, der Gebä udenutzung und der Organisatio n 
des urzungsberriebes mitsamt dem Kostena nsatz g rundsätzlic h in Frage geste llt. 
Gleichzeirig \.vurde ein erheblicher Gesamtzuschuss signa lisiert und nunmehr die 
Stadrverwa lrung gebeten, a ls .Eigentümerin die Ba uherrscha ft zu übe rne hmen und 
da mit auch d ie Funktio n des Antrag tellers. 

De r Antrag wurde da ra ufhin vom Ve rfasser entsprechend abgeändert und im 
a men der Stadtverwa ltung D o na ueschingen erneut eingereich t. Mittlerweile wa r 
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Detail Fenstersims (Foto H. Sumser). 
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be reits ein Zuschuss in beachtlic her Größenordnung schriftlic h angekündigt wor-
den, de r die Entscheidung zur Übernahme de r Bauleitung durch die Stadtverwal-
tung erleichte rn sollte und auch de utlic h machte, welche Bedeutung der Erhaltung 
d ieses Baudenkmals seitens der La ndes-Denkmalpflege und Landes-Denkmalstif-
tung be igemessen wird. Dennoch ta t sich der Donaueschinger Ge meinderat immer 
noch schwer mit einem finanz iellen Engagement für dieses a bgelegene, nutzlose Ge-
bäude, wie a uch in manche m Presse-Ko mmentar eine solche Investition als frag-
würdig bezeichnet wurde. Die e ingescha lteten Vere ine waren jerzr von der mögli-
chen Verantwortung für das Z usrn ndekommen eines angemessenen Fördertopfes 
e nrbunden. Dennoch ergab sich noch imme r eine Fina nzierungslücke zwischen dem 
signa lisierten Zuschuss, dem Zuschuss de r Sradrverwalrung und den errechneten ln-
srandsetzungskosten. I n dieser Situation sah s ic h die Landesdenkmalpflege zu dem 
Versuch vera nlasst, über eine Reduzierung des Kostena nsatzes die Lücke zu 
schließen mir folgenden Mitteln: 

Ab pecken des Sanierungskonzepres durch Verzicht auf jeglic he Ergä nzung 
fe hlender Teile des Ba udenkma ls, 
Verzicht auf jeglic hen Gedanken einer urzung des geretteten Gebäudes, 
Beauftragung e ines ande ren Architekten, der dieses Konzept und die Baukos-
te nschä tzung wun chgemäß he runterrechnet auf das Niveau der gedeckelten 
Fina nz ie rungsmitte l der Beteiligten . 

Dieser Architekt wurde gefunden und vom Denkmalamt mit der weiteren 
Betreuung beauftragt. Das Problem der Retrung des Gebäudes sche im somit für die 
Denkma lpfleger gelöst und das immer wieder a uch im Ge meinderat e ingeforderte 
N utzungskonzept nunmehr obsolet zu sein. Die vielfachen Bemühungen und a uch 
finanziel len Aufwendungen des Verfassers im Vorfeld der Rettung dieses Baudenk-
mals werden jetzt a ls dessen Privatangelegenheit und freiwillige Spende betrachtet 
und behandelt. 

Die Entwicklung des Residenz-Ensembles und Resümee 
Da Engagement für die Erhalrung und Wiederbelebung des „Belvedere auf dem 
Schützenbe rg" steht für den Verfasser dieses Artikels in einem inhalrlichen Zusam-
menhang mit früheren Initia tiven beziiglich des Kulturstandortes Donaueschingen 
in Gestalt der ehemals Fürstlich Fürsrenberg ischen Residenz. Nach den e rsten Ve r-
käufen von Kulturschätzen aus den Fürstenbergischen Sa mmlungen in den frühen 
l980er Jahren, nach weiteren Verkaufsverhandlungen in den 90er Jahren wurde 
vom Verfasser da ma ls ein Konzept entwickelt und in die Diskussion eingebrachr, 
das a ufzeigte, wie die Verka ufsabsichten der Fürstenberger zu vereinbaren wären 
mit einem Verble ib der wesentlichen Bestandte ile der Sammlungen a m Standort Do-
na ue chingen übe r eine konzertierte Aktion der Landesregierung, des Landkreise , 
der Stadt Do naueschingen und der Einbeziehung von Kapita l oder Spenden aus der 
regiona len Wirtschaft und von pri vate n M äzenen in de r Form einer Auffanggesell-
scha ft. Es wurde das M odell einer Summe von Spezialmuseen mit zentralem, a ktiv 
gestaltete m Vera nsra ltungsberrie b in den zur Dispositio n stehende n, historischen 
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Räumlichkeiten der Residenzstadt und Parkanlagen a ls Außenstelle eines La ndes-
museums enrwickelt, das den Kulrurstandorr Donaueschingen erheblich aufgewer-
tet hätte, dessen Auswirkungen auf den Tourismus in der Stadt und die lokale Kul-
tur- und Geschäftswelt von großer Tragweite gewesen wären. Das Konzept wurde 
leider weder vom Fürstenhaus noch von der Landesregierung beachtet. 

Zehn Jahre da nach anlässlich eine r im R aum stehenden weite ren Verka ufs-
welle wurde das Konzept noch einmal weiterentwickelt und dem Fürstenhaus, dem 
Regierungspräsidium sowie dem zuständigen Ministerium der Landesregierung 
unterbreitet. Dieses weiterenrwickelte Konzept (Text veröffentlicht im Band 46/ 
2003 der Schriften der Baar) wurde sowohl vom früheren Oberbürgermeister der 
Stadt Donaueschingen, Herrn Dr. Everke, a ls a uch vom zustä ndigen Fachmann im 
Regierungspräsidium Freiburg begrüßt und unterstützt, le ider letztlich ohne Kon-
sequenzen für das anschließende Vorgehen. Inzwischen ist, wie allgemein bekannt, 
der größte Teil der Literatur- und Gemäldesammlung verka uft worden und in der 
Folge abgewandert, zum Teil in die zentra len Archive und Biblio theken des Landes, 
zum anderen Teil zerstreut in a lle Winde. 

Wenn man den Aufstand der Kulturwe lt vor einigen Wochen a ngesichts des 
von der Landesregierung mit dem badischen Herzogshaus eingefädelten Deals zur 
Sanierung des Schlosses in Salem über den Verkauf der Handschriftensammlung im 
Auge hat, wird deutlich, dass es in Srun garr doch a n einer gewissen Sensibilität im 
Umgang mit geschlossenen Kultur-Sammlungen mangelt. Die Frage drängt sic h auf, 
ob im Falle der Zerschlagung der Fürstenberg-Sammlungen vielle icht der Protest der 
kulturell Interessierten zu schwach war und die vornehme Zurückhaltung in der Do-
naucschinger Bevölkerung möglicher-
weise kontraproduktiv? Leider ist die-
e Chance verta n. Was bleibt, und das 

isr nicht wenig, sondern immer noch 
ein Glücksfall für die Stadt, sind die 
Gebäude und Pa rkanlagen der ehema-
ligen Residenz, wenngleich sich a uch 
hier seit einigen Jahren ein a llmähli-
cher Besitzwechsel und damit auch die 
Zersplirrerung de Fi.irsrlichen Kul-
turerbes vollzieht. 

Das klassizistische ßadgebäude 
im Pa rk mutierte schon vor Jahrzehn-
ten noch unter fürstlicher Regie für ei-
nige Jahre zu einem Nobelrestaurant, 
später unre r der Schirmherrschaft de r 
Erbprinzessin Maximiliane zu einer 
beachtlichen Sozialeinrichtung für MS-
Kranke mir angegliedertem Restaurant 
und Cafe. Schließlich, nachdem fü.r die 
Sozia leinrichtung e in neues Gebäude 
an anderem Ort erstellt werden konnre, Detail Fenster mit Beschlag (Foto H. Sumser). 
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wurde das Gebäude eine Zeir lang a ls Resta uranr und Cafe weirerberrieben im Z u-
sammenha ng mir dem Betrieb e ines mit seinem heterogenen Budenzauber dem klas-
sizistischen Ge bäude wenig a ngemessenen Biergartens auf der O stseite vor dem Po r-
tikus, wo früher das Becken des fürstlichen Freibades mit Aussicht in die Landschaft 
des Do na uriedes a ngelegt war. Inzwischen ist e in private 1nvesto renhä nde über-
gegangen und wurde einer ne uerlichen Sanierung unterzogen unter Ausde hnung des 
Re ta ura nrs auf das Gesamtgebäude. De r Biergarren ist noch immer arhmos-
phärisch von den Ho lzbuden und de n Blechkarossen des a nschließenden Parkpla t-
zes geprägt, o ll jedoch in eine r späteren Ba uphase a ngemessen gesra lret werden. 
Auf de r Westseite des Gebäudes, z um Pa rk hin wurde die Grundstücksgrenze so eng 
enrla ng der Gebäudekante gezogen, dass der dortige Eingang nicht mehr aktiviert 
werden kann, wodurch die schö ne re Pa rkseite des Gebäudes de m Resta ura nrpu-
blikum verwehrt ble ibt. 

Das stattliche Backste ingebä ude, die„ Kammer'' an der Josefstraße, das g leich-
zeitig den optischen Abschluss der „ Prinz-Fritzi-Allee" bildet, ist vor M onaten in 
die Hä nde eines privaten Einrichtungshauses übergegangen und bildet nunmehr das 
gepflegte Ambiente für a nspruchsvolle Scha u- und Verka ufsrä ume. Das „Mu-
seumsgebäude" am Parke ingang gegenüber dem Sch loßkomplex, einst gebaut a ls 
Kulwrha us für die Do na ueschinger „M useumsgesellscha ft " , e ine Vereinig ung von 
ho hen fürsrlichen Beamte n und „gehobener" D o naue chinger Bürgerscha ft, in des-
sen kulrurhisrori e h bedeutsamem „Empire-Saal" scho n im 19. Jahrhundert Kon-
zerte und Bä lle vera nstaltet wurden und die Donaue c hinger Musiktage in den 
frühen 20er J a hren des 19. Jahrhunderts ihre Geburtsstunde erlebten, wurde seit 
der Nachkriegszeit bis in die jüngste Vergangenheit durc h den Kino berrieb nur noch 
selektiv genutzt. De r Empire-Saal lag in der Kino-Phase weitgehend brach. Dieses 
einst von Fürst Ka rl-Egon LI. der „ Museumsgesellscha fr" zur utzung überlassene 
repräsentative Kulrurgebäude a m Pa rkeingang, das sich nach Aufgabe des Kino-Be-
triebes eigentlic h hervorragend für eine öffenrliche städtische utzung a ls Ka mmer-
Ko nzerrsaal, Empfa ngssaa l, Vortragssaal und Ausstellungszcnrrum empfohlen hät-
te, ist nunmehr nach a ktuellen Zeitungsberichten von einer Unternehmerfamilie a us 
Schwenningen e rworben worden für <lie Priisenra rion einer eigenen Sammlung mo-
derner Kunst; das ka nn, gemessen a n den a llgemeine n Umständen, noch als Glücks-
fall betrachtet werden, zuma l a uch das g leic hfalls zum Ve rkauf stehende Ba udenk-
mal „Villa Dolly", das ehemalige „Kava lie rshaus" a us den !erzten Jahren des 18 . 
J a hrhunderts, der Garten zwischen beiden Gebäuden und a uch das langgestreckte, 
eben fa lls denkmalgeschü cztc benachbarte„ Leirgeb'sche H aus" in der Josefsrraße a ls 
Ensemble e rwo rben wurde. Der Erwerb dieses Ensembles für die signalisierten Nut-
zungen erö ffnet z umindest die M öglic hkeit für e ine zusammenhängende, a uch öf-
fentliche kulture lle I utzung an diesem bedeutenden Standort. 

Die noch im Besitz der Fi.irstenfamilie verbliebene, vor Jahren scho n sanierte 
„Orangerie" ste ht bislang leider noch immer funktionslos da . Am Schlossgebäude 
a ndererseits ha t in diesem Jahr e ine bauliche Außenrenovierung begonnen. lm Ge-
bäude der „ Fürste n berg ischen Sammlungen", das in den letzten Jahren ebenfa lls ei-
ner ä ußerlichen Renovierung umerzogen wurde, werden nach dem Exodus der be-
deutenden Gemä ldesammlung mittlerweile familiäre Erbstücke aus verschiedenen 
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Epochen präsentiert nebe n der „ a rura lien-Sammlung", die dank ihrer schlechten 
Verwertba rke it und der späten, a ber noch rechtzeitig er folgten Einbeziehung in den 
Denkmalschutz des Gebä ude a n ihrem a ngesta mmten Orr verblie ben ist. Im zen-
tralen Oberlichcsaal, w o vor wenigen Jahren noch H olbeins „Gra ue Passion" a us-
gestellt wa r, ha ben mittlerweile - wie schon nach der Eröffnung des Sa mmlungsge-
bä udes M irte des 19. Ja hrhunderts - w ieder jene weißen Kopien griechischer Plasti-
ken ihren frühe ren Srandorr eingenommen und die a ruraliensammlung verlassen, 
in der ie ein eher kurioses Dasein gefristet ha rren. 

och exist iert, wissenscha ftlich betreut und wenigstens von Wissenschaftle rn 
frequentiert, das F.F. Arc hiv im histo rischen Archi vgebä ude mir seinen umfa ngrei-
c hen Beständen an sowo hl ha usgeschichrlich a ls a uch landesgeschichtlich bedeu-
te nden Urkunden und Ka rren werken; noch - wenn a uch weitgehend leergeräumt -
und a lljä hrlich wenigstens einma l im Jahr im Rahmen der Musiktage für stim-
mungsvolle Installa tio ne n genutzt - steht das Gebäude der e hemaligen Hofbib lio-
the k. Die Z ukunft dieser beiden Hä user der ehema ligen Residenz a n de r Halde n-
srraße ist zumindest ungewiß. D as Ge bä ude der Ho fbiblio thek entz ieht sic h bisla ng 
einer re ntierlichen privaten Ve rä ußerung und Verwertung. Hier a m einstigen Ver-
wa ltungszentrum de r F. F. Residenz im J 8. Jahrhundert und a n a nderen leerstehen-
den oder mittlerwe ile verä ußerce n Gebä uden zeigr sich in a ller Deutlichkeit, we l-
c hes Po tential an hisrorischen Gebäuden dieser Kulrursra ndorr für die langfristige 
wissen chafrliche Betreuung und a ttra k tive Präsentation des einst geschlossenen 
Fürsten berg ischen Kulrurerbes geha bt hä tte, we nn die einstigen Eigentümer a ls Ve r-
käufer, die La ndesregierung a ls Kä ufer und die Ko mmune Dona ueschingen im Ve r-
ein mit de r Region a n e inem Strang ge-
zogen hä tten. 

Das Fürste nha u ha t sich seit ei-
nigen Jahre n da ra uf verlegt, im direk-
ten Umfeld des Schlosses saisona le 
Evcnrs zu vera nsta lten. Im Marsra ll-
ko mplex, in Rä umlichke ite n des 
Schlosses und im Schlosspa rterre fin-
den zur Sommer - und Weihnachtszeit 
jeweils geho be ne Ve rka ufs messen in 
a ttraktivem G arten- und Wo hna m-
bie nre sta tt. In diesem Z usammenhang 
soll a uc h das jahrzehntelang im Do rn-
röschenschlaf befindlic he H o fgarren-
gelände wiede r zu spo radische m Le-
ben erwecke werden , wobei die hisro-
rische n Gewächshä user noch immer 
e iner ba ulic hen Rettung h a rren. In 
maßgebliche n Dona ueschinger Kre i-
sen hat ma n sich mittler weile mir den 
Gegebenhe iten a rra ngiert und ist de r 
Auffassung, dass die a ngesprochenen Detail Tapete (Foto H. Sumser). 
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Privatisierungen und Vera nsta ltungen die einzige realistische Ko nzeptio n für die Zu-
kunft dieses einst - da nk de r Inha lte - bedeutenderen Kulturensembles darstellen. 

Die Stadrvcrwaltung sieht sic h fina nziell a ußerstande und ist auc h nicht ge-
willt, im einen oder a nderen Fa ll in die Verantwo rtung für das Ensemble einzutre-
ten durc h de n Erwerb e ines solchen Gebä udes zur Realisierung einer ö ffentlichen 
kulturellen urzung. Sie ha t ihre in diesen Zeiten spä rlicheren finanziell en Po ten-
tia le z usammengerafft, um im Donauha llenko mplex zu investie ren und dorr einen 
ne uen Ko nzertsaal zu ba uen, dessen o rwendigkeit für die durcha us a ngebrachte 
Sanierung des gesamten Komplexes zumindest fragwürdig isr. Die stattliche PEa rr-
kirche Sr. Jo ha nn, die städteba ulic he Dominante der ehema ligen Residenz, die da 
gesa mte Ensemble eindrucksvoll überragt, wird in nächster Zeit nach e iner bee in-
druc kenden Spendenaktio n der Dona ueschinger Bürgerschaft im Inneren renoviert. 
Auch hie rin wird deutlic h, wie schwierig es heute ist, a llein den Besta nd an kultur-
histo risch we rtvollen Gebä uden zu halten. 

Hoffen wir a bschließend, dass die Do na uque lle mit ihrer einzigartigen stei-
ne rne n und bro nzenen Ein fassung und ihrer eindrucksvollen Gesamt-Inszenierung 
eines Tages wieder vo n den a ls Sichtschutz für das da hinrerliegende Sc hloss fung ie-
rende n weniger deko ra tiven Schilfro hrma rren befre it wird. 
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Die Erstnennung von Unterkirnach und 
Mundelfingen nach dem Lorscher Kodex 

von Joachim Sturm 

1st es Z ufa ll, dass fast zeitg leich mi t de r H erste llung eine r Fa ksimile-Ausga be ' des 
Lo rscher Kodex, dem so genannte n Codex Laureshamensis des einstigen frä nki-
schen Reic hsklosters, a uch eine e ubeschäftigung mir den dort e ingetragenen 
Urkunden und den darin e ntha ltene n a me n und O rtsna men festzuste llen ist? Die 
leichtere Z ugäng lic hke it dieses bede utenden We rkes a bendlä ndischer Kultur 
jedenfa lls birgt a uch für zwei Gemeinden des La ndkre ises Übe rraschungen: fü r 
Mundelfingen und Unterkirnach. 

H at Mundelfingen noch 2002 seine 1200-Ja hr- Feier in Kenntnis e iner bisla ng 
a ls ersten schriftlichen achwe is a ngesehenen St. Ga ller U rkunde des Jahres 802 
begangen, so erweist sic h der Ort durch die nun a ufge fundene - oder ehe r wiede r 
entdeckte- Eintragung im Codex noch e inma l um neunundzwanzig Ja hre ä lter. Am 
13. Juni 773 nä mlich schenkt ein gewisser H ocing( us} im Gau der Alema nne n, in 
,, Mundu lfinger ma rca" dem he iligen M ärtyrer azarius, d. h. de m Kloster Lorsch, 
ein Almosen in Form seines do rt gelegenen Besitzes (CL 3277 vom 13. Juni 773) . 

Für Untcrkimach, das bisher sein belegba res Alter durch einen urkundlich ge-
wordenen Streit zwischen den Klöstern Sr. Georgen und Tennenbac h um eine Schen-
kung des Wernher von Roggenbach 11 792 herleitete, scheint ein wahrscheinlich a uf 
782 zu da tierende r Eintrag den Ort g leich um fast vier J a hrhunde rte ä lter zu 
machen. Am 27. M a i des genannten J a hres schenken Eng ilbert und sein Bruder 

o rpert im Gaue Ale ma nniens, in „Quirne bacher ma rca" zwei Leibeigene und ihren 
sämtüchen Besitz in der Gemarkung dem Kloster Lo rsch (CL 3295 vom 25 .05. 782?).3 

Zur Herkunft und Person der Schenker 
Über den Besitzer und Sche nker des M undelfinger Gutes, Hocing, we iß ma n bis heu-
te recht wenig. Der Aussage des Trierer C ho rbischofs und Biogra phen Ludwigs des 
Frommen, Thegan (vor 800 - 849/53)4 zufolge soll Huoching (Hoc, Hocing) ein 
Sohn des de n Ag ilo lfingern zuzurechne nden Herzogs Go ttfried gewesen sein, und 
Vater des spä testens 773 verstorbenen Gaugrafen N ebi.5 Als Sohn Nebis wiederum 
gilt Ga ugraf Ruadberr (I), für den Besitz im Airrachta l um 770 und in Leipferdin-
gen 773 nachweisba r ist. 

Insofe rn wä re auch e in G üterbesitz des in de r N ä he befindlichen Mundelfin-
gen in der Traditio n der Grafe nfa milie nic ht unbeding t a bwegig. 

In ze itlicher ä he mir der Mundelfinger Schenkung und in e ine r ko nsonanti-
schen Übereinsrimmung von Orts- und Personenna men findet sich im Norden der 
Alema nnia eine weitere Lo rsche r Schenkung, die eine bemerkenswerte Parallelität 
zu Mundelfingen bietet. Im Jahre 782 übergibt do rt „Huoching" eine n Ort im 
Trachgau namens „Munio lv.inga"/M a no lfingen a n das Kloste r, den ma n mit dem 
heurigen Mulfingen bei Bö bingen in de r ä he Schwä bisch Gmünds g leichsetzt. 
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Vo n H e rzog Go ttfried , dem a ngebliche n Vate r Hocings isr nun be kannt, dass 
er Güter in Bibe rbe rg bei Stuttgart besaß, die er St. Gallen vermacht harre. 

Sollte es s ic h a lso bei Munde lfingen und Mulfingen um ein und denselben 
Besirzer ha ndeln, de m das Eigentum aus Familienha nd a ls Nachkomme H erzog 
Gottfrieds zugefa llen wäre? 

Bereits in Bezug a uf den a men Hocing und das 8 . bis 9 . J a hrhundert wurde 
in der Frage nach dem a lema nnischen Herzogsgut um Z üric h eine namensähnliche 
Besitzverte ilung a uf zwei geographische Schwerpunkte, Z ürich und den Be reic h 
Schwäbisch Gmünd/ Schwäbisch Ha ll nachgewie en. Auch hier ließen sich von dem 
Na me n H ocing ableitbare Orrs bezeichnungen in Schenkungen finden, die mit 
Hocing (Huoching) oder dessen achko mmen in Verbindung gebracht we rden.6 

ach a lle n bisher bekannte n und e r chlossenen Le bensdaten Hocings/ 
Huochings könnte bezweifelt werden, dass es sich be i dem Mundelfinger Schenker 
um den Sohn Herzogs Gottfrieds ha ndelt. Allein Hocings Sohn Nebi soll bereits 
frLihe ren 769 und pätestens 773 verstorben sein. So macht es die Generarionen-
folge Gorrfried-Huoching-Nebi a ufg rund der Sterbedaten von Gottfried, 709, und 
Nebi, 769/773 schwie rig zu g la uben, dass Hocing zum Zeitpunkt der Schenkung 
noch a m Leben gewesen sein könnte . Er hä tte da mir a llein seinen Vater um 60 Jah-
re überlebt. 

Auch die M öglichkeit, dass es sic h bei Hocing durch Falschlesung oder Fa lsch-
schreibung um den 8 I 7 im Z usammenha ng mir einer Verfüg ung des Grafen Cha-
dalo h (1) in der Alaholfsbaar gena nnten wahrscheinlich könig lichen Amrswalrer 
l-l o ring ha ndeln könnte, befriedigt nichr.7 

Zum einen beträgt der zeitlic he Absta nd zum Jahr 773 g le ic hfalls ungefähr ein 
Generationenalter, z um a nderen sieht die Fo rschung H oring als von Ludwig dem 
Frommen mir zwei anderen Grafen eingesetzt , um die G rafscha ftsverfassung auf 
dem Gebiet Chada lohs, d. h. der a la holfing ischen Besitzungen durchzuserzen.8 Es 
isr daher möglich , dass Ho ring erst 8 17 oder kurz zuvor a uf die ßaa r gekommen 
ist, denn Chada lo hs Verfüg ung steht in einem engen zeitlic hen Zusammenhang mit 
der r e uordnung des von de r o rdsee bi a ns Mittelmeer sich erstreckenden karo-
ling ischen Reiches, die ebenfa lls im gleichen Jahr 8 17 a nderen Orten der Baa r 
urkundliche Erwähnung beschert ha r.9 
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und Mundelfingen nac 

So bleibt derzeit mehr Raum für Spekulation denn für eine belegba re These. 
War Hocing ein bisher nicht beachrere r Sohn Huochings und da mit ein Enke l des 
Alaholfingers Gonfried? In de r Generationena bfolge wäre dies plausibel, doch fin-
det sich nirgends ein noch so geringer Anbaltspunkr. 

So muss es a uch hier ma ngels neuer Erkenntnisse bei der schon von Siegwart 
vertretenen Auffassung bleiben, bei Huoching ha ndele es sich um einen Sohn des 
Alema nnenherzogs Gottfried und um eine n Bruder des 748 gestorbe nen Bayern-
herzogs Odilo . lll Somit wäre Hocing/H uoching einer a lteingesessenen alemanni-
schen Oberschicht zuzurechnen. 

Gestützt wird diese Annahme a llerdings durch den Schenkungszeitpunkt der 
Mundelfinger Güter. Dieser fä llt mit dem letztmöglichen Todesjahr ebis zusam-
men und kö nnte da rauf hinwe isen, dass H uoching eine Stiftung zu Gunsten seines 
Sohnes ebi beabsichrigt ha tte und mithin demnach a ls achkomme Herzog Gotr-
frieds a nzusehen isr. 

Dass die Übergabe a n Lorsch und nicht an St. Gallen erfolgre, e rklärt sich mög-
licherwe ise a us der ehelic hen Ve rbindung Huoching/H ocings mir eine r Ve rwandten 
der rheinfränkischen Roberringer 11 , mithin seine r Beziehungen zum frä nkischen 
Hochadel. Der Aufrechrerha lrung guter Beziehungen zu diesem in den Jahren der 
Alemannenaufstände gegen die Franken, wie sie sic h in der „freundlic hen Einstel-
lung der achko mmen Huochings zur fränkischen Zentralgewalr" 12 fortsetzt, die 
Schonung des Besirzes vor den Konfiskatio nen und die im Jahr der Schenkung be-
reirs hohe Strahlkrafr des Kloste rs mögen eine Mischung a us Da nkba rkeit und Nei-
gung für Lorsch als fränkischem Reichskloster bewirkt ha ben. 

Ein weiterer Schenkungsanlass könnte jedoch auch die Heirat e iner Urenkelin 
Hochings, Hildegard, mir Karl de m Großen, um 773 gewesen sein. Ein Jahr zuvor 
war diesem das Kloster von den Gründern geschenkt worden. 

Die Vergabe mag zudem umso leichter gefallen sein, als Mundelfingen nicht 
zum M acht- und Lebensm itte lpunkt Huochings/Hocings gezählt wird, den ma n in 
zusammenhängenden he rzoglic hen Terrirorien bei Zürich und südlich von Schwä-
bisch H all bis no rdöstlic h von Schwäbisch Gmünd 13 sehen will. 

1111 Unterschied zu H ocing können Engilpert und Norperr aus „Quirnebach" 
hingegen a ls „ Milirä rko lonisren" 14 berrachter werden, die nach den Alemannen-
aufsränden eine administrativ-fiska lische e uo rdnung des alemannischen La ndes 
durch die karolingische He rrschaft begründeten. Bei ihnen handelt es sich somit 
nicht um Landbesitzer in a lemannischer Fa milienrradirion, sondern um Personen 
frä nkische r Herkunft, wie der deutlic her festzu teilende Besitzverlauf Engilberts an-
gibt. Ihre gemeinsame Verfügungsgewalr über Quirnebach unterstreicht nur noch 
einmal den Charakter der Lokalität als konfisziert, hä tte es doch bei erworbene m 
H eiratsgut oder Vergabeerhalt wohl eher nur einen Besitzer gegeben. Beider Gewalt 
überscb_ritr a ugenscheinlich nicht die Grenzen ihres Besitzes, so dass sie im Macht-
gefüge des näheren Saa r-Ra umes unterha lb der Amrsverwalterebene angesiedelt 
werden können. 

Während orperts Leben und Wirken ka um fassbar ist, lässt sich über seine n 
Brude r Engilbert einiges mehr sagen. Engilberts Heimat- und H auptwirkungsraum 
ist der Bereich (Mannheim-)Wa llsradr, (M annheim-)Feudenheim und Handschuhs-
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heim, dazu in viel geringerem Maße a uc h Do rn heim. Hier er cheinr er recht bä ulig 
in Zeugenreihen mir sic h übe rschneidenden amensnennungen, was auf ein dich-
tes soziales Beziehungsgeflechr in d iesem Ra um verweist. 

Anhand des vorhandenen Urkundenmateria ls aus de m Lorscher Kodex lässt 
sic h nicht e rkennen, dass dies auch mir einem Schwerpunkr a n Grundeigenrum 
gleichzusetzen wäre. Dieses scheint vielme hr ein e her disparates Ensemble, e rwo r-
ben a ufgrund der fami liä re n und politischen Umstände. So ha r Engilbert Besitz in 
Rhein hei m (Klerrgau) und Dürkheim (heute Bad Dürkheim), dazu in „Quirnebach" 
und a uch in Dornstetten. t 5 

Engilberts Ha uptwirkungszeit im weirere n Bereich der Be rrholdsbaa r liegt 
nach der Urkundenüberlieferung in den Jahren von 778 bis 786. 

In seine r Srammheimar im Bere ic h des Lobdengaues 16 genießt er unter Seines-
g leichen ebenfalls Ansehe n, findet e r ich doch a b 765 bei der Bezeugung von 
Rechrsgeschä fren regelmäßig a n drircer, vorderster Stelle. Er sche int vor 812 ge-
srorben zu sein, da in diesem Jahre sein Bruder Norberr letztmalig nachweisba r in 
Wallstadt zusammen mir seiner Gemahlin Adelsuind e ine Schenkung macht, o hne 
dass Engilbert dabei erwä hnr würde. 

Möglich a uch, dass Engilberr sich scho n geraume Zeit aus dem öffentlichen 
Leben zurückgezogen harte. ach 807 tritt e r nur bei e ine r Güte rübertragung in 
Dossenheim noch einmal als Zeuge a uf. Gleichzeirig mag a uch ein Sohn in seine 
Fußstapfen getreten sein. Jn zwei Schenkungen von 792 und 807 ste ht ein Engilbert 
noch fast a m Ende der Zeugenreihen. Auch befinden sich die Orte dieser Verga-
bungen, chwabenheim und Bercenheim (in der · ä he Heidelbergs), a ußerhalb 
jenes Kernraumes, in de m der Kirnacher Schenker, (der ä lte re?) Engilbe rr a nsässig 
gewesen zu sein sche int. 

Zur Frage der Lokalisierung und Zuordnung von Mundelfingen 
und „Quirnebacher marca" 

Wä hrend die Tradie rungsnoriz Mundelfingens die Güter als „ in pago Aleman-
no rum" gelegen bezeichnet, findet sich für Quirnebach/Kirnach die Lageangabe „in 
pago Alemanniae" . Gehr man davon aus, dass diese Lo kalis ierungszusätze mit Be-
dacht niedergeschrieben wurden, so kö nnten sie, zumindest was den Mundelfinger 
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Eintrag betrifft, e inen H inweis der Zugehörigkeit zu dem Grafschaftsra um der Ber-
roldsbaar enrha lten. Für diesen Bereich nimmt d ie Forschung für den Z eirra um der 
zweiren Hä lfte des 9 . Jahrhunderts e ine „Stre ugrafscha fr" a n, in der d ie Grafen-
gewalt nur in einzelne n Orten, d . h. pun ktuell etabliert wa r und die daher auch in 
ihrer genauen Ausdehnung nur sehr undeutlich zu fassen ist. Zugle ic h scheinen in 
diesem Ra um mehrere G ra fe n - Wa rin, Ada lhard, Pirithilo 17 - zeirgleich a mrie rt zu 
ha ben, wobe i weder ihre Kompete nzen noch die a uf sie bezogenen O rte mit 
Gewissheit bestimmt werden kö nnen. 18 Eine direkt Nlundelfingen zuzuordnende 
ß erto lds baar-Angabe in Urkunden d ieser Zeit ka nn nichr nachgewiesen werden, 
hingegen für die na he gelegenen Orte H a usen v. W. und Aselfingen. 19 Die in der 
Schenkungsno tiz a n Lo rsch zu findende Bezeichnung e ines Plura ls „ in pago Ale-
manno rum" wäre somit ein Hinweis auf die ße rtoldsbaar, e ben den Gau, in dem 
mehrere a lemannische Ga ugrafen a mtierte n. Im Vorakt eine r a nderen Schenkungs-
urkunde vom Ende des 8 . Jahrhunderts nä mlich werden zu verschenkende G i.iter 
eines Trudpcrr in Weigheim und Trossingen g leic hfa lls mir „ in pago Alema nnorum " 
gekennzeichnet.20 Auc h diese beiden Orte können de r Bertho lds baar zugewiesen 
werden. 

Für die Bestimmung der Z ugehörigkeit Quirnebachs/Kirnbachs lässt sic h e ine 
solche Festste llung nicht treffen. Die Lageanga be „ in pago Ale ma nniae" scheint eher 
neutra l in Bezug a uf die Präzis ierung eines po litischen Z usta ndes. 

Bcdeumngsvoller fi.i r die Regiona lgeschichte ist die Frage, ob die in de r Lor-
scher Urkunde a ufgeführte O rtsbezeichnung „Quirnebacher ma rca" zumindest 
te ilweise mir de r heutigen Gemeinde Unre rkirnach deckungsgleich sein kö nnte. 

Vier M ona te vor der Kirnacher Schenkung nä mlic h überga b Engilberr a m 2 1. 
Januar 782 dem Kloster Lorsch sieben Joch La nd in Sulma na , d . h. Necka rsulm bei 
Heilbronn. M a n hat deshalb a uch das Kirnbach na he Göppingen/Fils a ls möglic hen 
Ort, in dem die Güte r gelegen haben kö nnten, a ngemerkt. Aufgrund de r rä umlichen 
Nähe zu Sulma na/ ecka rsulm wäre durcha us da ra n zu denken. Allerdings deutet 
die Lagebezeichnung „ in pago Alema nniae" in Verbindung mit der Nennung En-
gilberts in a nderen Urkunden und den mir ihm zusammen genanmen Personen eher 
au f den Ra um na he oder in de r Berrho ldsbaar. 

J edoch führt selbst diese Lageanga be nichr zur Eindeutigkeit. Ln der unlä ngst 
erschienenen Studie von Ferdina nd Stein zur Warenburg (bei Villingen) a ls frä nki-
schem Adelssitz wird „Quirnebach" a ls Orts bereic h nö rdlic h des H ofes Brandsteig 
bei Rö tenberg in der ähe von Schra mberg gedeuter.2 1 Es sei dies e ine in Passnä he 
be find lic he e hema lige rö mische Rast- und Umspa nnstation auf dem Weg ins 
Kinzigtal na he Schenkenzell, die sich in das der fränkischen H errschafts bildung 
parallel verla ufende Verkehrsnerz einfüge. Z ugleic h läge Quirnebach bei Rörenberg, 
nahe bei einer Anzahl Orte am o beren eckar, wo sich mirrels der im Lorscher 
Kodex festzuste llende n Schenkungen zwischen de n frä nkischen Schenkern zahlrei-
c he Verbindungen und damit H inweise auf die frä nkische Reorganisarion ergäben. 

Z ugleich verweise Stein a uf die Bedeutung des Kinz igrales a ls Enrw icklungs-
ac hse für das Voranschre iten der frä nkischen Besiedlung, wo bei die G ründung des 
Klosters Gengenbach durch de n Grafen Rurha rd (?) a ls wichtiger Punkt der Herr-
schaftssicherung genannt wird . 
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Genau dies aber spricht für de n Bere ich des Kirn(b)achra les, und damit a uc h 
für das heurige Unterkirnach a ls mit Quirnebach we itgehend g leichzuserze ndem 
On. Der iedlungsbe reich liegt nahe a n dem wahrscheinlich seit vorrö mischer Zeit 
be kannten O r-Wesr-Weg durc h das Gurachta l, welche r vom Kinzigtal und Gen-
genbach hera ufführt, die Passhö hen bei Sr. Georgen übe rwindet und am Brigachral 
wie dem unteren Kirnac hra l vorbe i a uf das Wegekreuz im Vi llinger Raum zuführt. 

Jnsofern passt Unte rkirnach besser a ls das zuvo r erwä hnte Kürnbac h be i 
Schra mberg zu dem Bild, nach de m frä nkische Srürzpunkre wm La ndesaufschlu s 
sysremarisch durch Rurha rd von der Orrena u aus in die Baa r vorgescho ben und 
spä te r verschiede nen Klöstern a nvertra ut wurden.21 Zug leich liegt Unrerkirnach/ 
Quirnebach gena u nö rdlich a nschließend a n jene Herrscha ft Wa renbe rg, die bereits 
K.S. Bader a ls irz eines g rößere n, jedoch bis la ng a usdehnungsmä ßig nicht be-
stimmten He rrscha frsko mplexes (Sonde rgebietes) mir Marbach, Rierheim, Klengen, 
Übera uc hen, Grüningen und Beckhofen sehe n wo llre .21 

Wenn, wie unlä ngst dazu vermuret, die Wa renburg eine fränkische Anlage mir 
Herrscha frs rechre n im Gebie r des ßrigachca les gewesen sein kö nnte, die wohl von 
Wa rin, eine m de r be iden großen frä nkische n „ Ve rwalte r" Alemanniens - so der 
Mönch Wa la hfried Srrabo - abzule ite n wä re, ergäbe sic h durch die direkte, a n-
stoßende N achba rscha ft Quirnebachs e in geschlossener frä nkischer Besitz längs der 
Brigach m ir He rrscha frsverdichrung im Bereich des he urigen Villingen. 

Auc h dies präche da fiir, Quirnebach a ls mir Unrerkirnach ode r dem unte ren 
Kirnachra l gleichw serze n, wä re dies doch e in Z eic hen für die Inbesitzna hme und 
Ko nsolidie rung eine r \ X/egachse enrbng de r ßrigach und da mit des Ausba ues frän-
ki eher M achrposirionen vom Kinz ig ra 1 he r. 

Ist Eng ilbe rr nach dem Tode Warirn, a m 20. M a i 774 dessen politischer Erbe 
im Kirnbachra l gewo rden. wo bei Warins So hn lsanbard die Wa renburg erhie lt ? 
N icht deurer da ra uf hin, denn für Eng ilberr ist weder eine Grafenformel a m Ende 
eine r Urkunde zu finden noch ein a menszusarz, de r für e ine Amrswa lrung spre-
che n würde. Dennoch muss er in nä he rer Beziehung zu den Verwaltern des Gebie-
te gesranden ha ben, die wo hl am e heste n a ls eine Verbindung aus persönlicher 

ii he mir nic ht nä her zu defini erende r adminisrra tiv-berr chaftlicher Abhä ngig ke it 
ge e hen werden könnte. In dieser Bezie hung lüssr er sich im nä he ren Umfeld der im 
Be reich der he urigen ßaar wirkenden Personen mir Grafscha ftsgewalt feststellen. 

N ach der vermuteten Gewinnung a lema nnische r Ade liger für e ine inne rale-
ma nni ehe euo rdnung durch die bi über 770 fa s ba ren ka rolingischen Amts-
walte r Wa rin und Rurhard s ind Ruadberr (Ruodperr)24 und Pirihrilo a ls mir Gra -
fengewa lr, der e rste re kurzfri tig in dem zum H egau gehö rig berrachreren Ai tracheal, 
letzterer mit Amtssitz Ro rrwe il, in der Berrholdsbaar nachgewiesen .2.1 Engilberr, so -
fern e r mit de n in den folgend e rwä hnten Urkunden „Eghibert", ,, Ekilperr", ,.Egil-
bert" und „ Ekiperr" identisch isr, e rscheint zwischen 778 und 786 zweima l26 als 
Z euge be i Sche nkw1gen a n St. Ga llen im Bezirk des Grafen Pirihtilo . 

Die vorerwähnte a mensidenririir weiter vora usgeserzr, wird bei mehrere n 
Be urkundungen g leichfalls eine engere Beziehung zum Grafen Ruadbe rr ersichtlich. 

Bereits 778 (3 . M a i) bezeugt „ Eghibe rr" die che nkung des Wa lrfrid in Leip-
ferdingen „sub H roadberro comite"r an das Kloste r Sr. Ga llen und in einer in die 
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hdem I 

Jahre 779 bis 783 dariercen Urkunde erscheint „Egilberc" nach zwei Gaugrafen 
Ruotpert in der Zeugenliste.18 Am 28. Februar 782 (CL 523 Reg.1683) endlich 
macht „Egilbert" eine Schenkung wm Wohle der Benhrada ( lLJtte r Ka rls des 
Großen und Frau Pippins HI., gest. 783) wobei ebenfalls ein Ruotperr an erster Stel-
le der Zeugen steht. Auf eine allzu große ähe zum karolingi chen H errscherhaus 
da rf da ra us nicht geschlossen werden. Dennoch muss Engilberr eine nicht ganz un-
bedeutende Stellung innegehabt haben, die s ic h in den Besitzverhä lrnissen in „Quir-
nebach" nicht widerspiegelr. Wenngleich er in der ä he fränki scher Amtswalter zu 
sehen ist, so scheint er in der Region nicht mit einer über seinen Besitz hinausge-
henden herrschaftlichen Funktion betraut gewesen zu sein. 

Im Gegensatz zu a nderen Baarorren und insbesondere zu Mundelfingen las-
en sich im Kirnacher Be reich keine zeitnahen Schenkungen a lema nni eher Adeli-

ger a n St. Gallen festsrellen. Gerade dies könnte darauf hindeuten, dass der Kir-
nacher Bereich im letzten Drittel des 8. Jahrhunderts vollständig in fränkischer 
H a nd war, zugleich ein Zeichen a uf einen regionalen Verdichtungsbereich fränki-
schen Besitzes und fränkischer H errschaft. Der in o rdsrerren schon 760/229, auf der 
Verbindung zwischen dem Kirnacher Ta l und dem frä nkischen Verwaltungssirz Rott-
weil nachgewiesene Besitz Warins würde sich in dies Puzzle gleichfalls einpassen. 

Ein weiterer Umstand schließlich spricht dafür, Quirnebach mir dem heurigen 
Bereich Uncerkirnach g leic hzusetzen: die Ta la usgangslage a n der Kirnach und da-
mir an einer weiteren Übergangsstelle über den Schwa rzwald. Auf e inem Bergsporn, 
dem „Kapf'' na he am Zusammenfluss von ßrigach und Kirnach findet sich eine 
1959 von \V/. H üBENER untersuchte und auf die Zeit des 8 . bis 10. Jahrhunde rts da-
tierte Abschnittsbefestigung. JO Sie könnte zunächst einmal, die früheste Ent-
stehungszeit vorausgesetzt, als Refugium für die Bewohner Quirnebachs wie für 
die jenigen des 796 ersterwä hnten und später abgegangenen Waldhausen gedient 
haben, dem später aber die direkt angebaute Motte Runstal Schutz gegeben zu 
haben scheinr. 1 ' 

Es isr auch nicht auszuschließen, dass zwei sehr viel später erwähnte Befesti-
gungen weiter das Kirnachral aufwärts einen rückbestätigenden Fingerzeig geben. 
Im Bewusstsein der methodischen Bedenklichkeit eines Rückschlusses auf rund drei 
Jahrhunderre vorhe rgehende Zustände soll dennoch a uf diese zwei im 12. Ja hr-
hundert nachweisbaren Adelssitze verwiesen werden, deren Lage und Besirzver-
hä lmisse e ine gewisse Konrinuirä t vermure n lassen. 

Es ist dies zunächst die unweit des Talausganges der Kirnac h gelegene Burg 
Kürnegg. Für die 1185 erstma ls genannten Herren von „Churnecco" mit der al ler-
dings spät , l285, genannren ßurg32 wird im 12 Jh. bereits ein Güterbesitz vermu-
tet, de r sich bis in das obere Kirnachtal e rstreckt. Haben wir es hier mit den Über-
resren von Engilberrs Besitz zu tun oder gilt dies eher für das heute süd lich des Un-
terkirnacher Ortskerns gelegene Gut Roggenbach? 

Wie die Kürnecker, so erscheinen auch die Herren von Roggenbach ehr früh 
a ls Dienstmannen der Zähringer. Die später umstrittene urkundlic he Schenkung 
Werner von Roggenbachs l 179 an das Kloster Tennenbach gilt bisher a ls das ä lte-
ste Zeugnis Umerkirnachs. Aufhorchen lässt im Verlauf der Auseinandersetzung 
zwischen den Klöstern Sr. Georgen und Tennenbach, dass den Roggenbachern 
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noch Grund in Klengen zu eigen gewesen sei.H Dies mag nach dre i Ja hrhunderten 
Zufall sein, doch deutet sic h wiederum e ine Verbindung zwischen jenem a usdeh-
nungsmäßig unerforschten Be re ich de r Warenburg und de m a lten „Quirne bach" a n. 

Für das Gebiet der Kirnburg lässt sic h zudem eine weitere Kontinuitätsver-
murung anführen, liegt die Burg doch a n e inem von R EVELuol 4 a nha nd von Wege-
s puren beschriebenen a lten Hauptweg. Diese um 1290 erstmals in nac hfränkische r 
Zeit a ls „Strata publica", d. h. Königs- oder Heerstraße genannte und künstlich 
a ngelegte oder verbesserte Verbindung folgt dem Kirnachta l, üdlich vorbei a m 
Kirnache r Kapf. Der sogenannte „Römerweg" zieht o vom öde gefallenen Wa ld-
ha usen in R ichtung St. Georgen31 und weise da mit wieder auf die Que rung des 
Schwa rzwa ldes im Zuge de r fränkische n Erschl ießung vom Kinzigtal her wie a uch 
dem bereits von Stein fescge teilten frä nkische n Straßenverlauf a m O strand des 
Schwarzwa ldcs. 36 

Wenn man solchen Wegeverlä ufen e ine zeitliche Kontinuität beimisst, wie sie 
ja fü r den Verlauf von Rö merstraßen bi ins hohe Mittela lte r auch in unserem Ra um 
belege sind, da nn scheine es durcha us im Bereich des Möglichen, dass der Schwer-
punkt der .,Ma rca Quirnebach" a us der spätere n Kirnburg und der Lage im unte-
ren Kirnbac hca l rückerschlossen werden kann. Die wohl bereits in vorfränkischer, 
ja vormerowingischer Zeit beste henden Wegeverbindungen und ihre Kreuzung im 
Bereich der Kimegg hä tten die Entstehung e iner verkehrsgünstig gelegenen Siedlung 
„Quirnebach" durchaus begü nstigen können, die zug le ic h a ls militätko lonialer 
Stützpunkt der Sicherung fränki schen La ndesausba ues gedient ha be n dürfte. 

Die Ersmennungen Mundclfingens wie Unrerkirnachs a ls „marca Quirne-
bach" in einer Schenkung a n das fränkische Hauskloster Lorsch sind n icht nur Eck-
punkte der Ortsgeschichte . Es sind Fingerzeige für die fast eine Generation vor den 
Schenkern zurückliegende Ko nfro nta tion de r Alemannen mit den frä nkischen 
H ausmeiern und eine Neuausrichtung auf die fränkische Zencralmachc. Vor allem 
der Besitz Engilbens in de r Alemannia, d. h. Quirnebach/ Unterkirnach wie die 
Schenkung a n das fränkische Reichs kloster Lorsch sind eine Fo lge des Aufst a ndes 
der Alemannenherzöge Theudeba ld oder Odi lo . Gegen die vereinten H ausmeier Pip-
pin und Ka rlma nn erlitten die be iden Alemannenführe r 743 a m Lech eine vernich-
tende Niede rlage, welche sie zur Flucht zwa ng. Mir seinem Heer schlug Ka rlmann 
746 e inen letzten Aufstand mit H ärre, oder, wie de r Mönc h Childebrand be richtet, 
mir „großer Wut niede r", gefolg t von einer konsequenten Bestrafung. D as mit die-
sem Jahr seit langem verbundene „ Blutbad von Cannstatc", in de m Ta usende von 
a lemannischen Adeligen umgekommen seien, wird heute a llerdings als unzulässige 
Que llenkombination des J 9. Jh. verwo rfen. 17 Die Entmachtung der Alemannen-
herzöge u. a. durch eine Konfiskacionspo litik des beauftrag ten Wa rin sowie die 
Übertragung der Güter an sogenannte frä nkische Milicä rkolonisten standen am Be-
g inn einer Einbindung in das ka roling ische Reich, die in der Durchsetzung der Graf-
schaftsverfassung ihren Abschluss fand . 

Jn dieses Raster historischer Entwicklung fällt a uc h der Raum des heutigen 
Landkreises. Durc h Konfiskationen im ßaarengebiec, wie ma n an Quirnebac h er-
kennt, errichtete um 760/770 de r bereits im Zusammenhang mit der Warenburg, 
Nordseeteen und dem Sondergebiet Klengen genannte Warin zusammen mir dem 
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und Mundelfingen nach dem Lorscher Kodex 

Amtswalrer Rutha rd die Herrschaft der Karolinger neu. De m in Rorrweil residie-
renden Grafen Pirihrilo schien dabei von Wa rin und Ruthard e ine Sc hlüsselro lle in 
der Be herrschung der ß aaren zugedacht worden zu sein. Widerstä nde ka men von 
mächrigen Grundherren wie ßerro ld (II) oder Gerold (11 ). Erst nach 817 gelang es, 
hie r Comicare, a lso geschlossene g rä flic he Amtsbezirke a ls vorläufigen Endpunkt 
fränki scher Reorganisation zu etablieren. 

Lange blieben die Besitzungen in Munde lfingen und dem Bereich Kirnac h au-
genscheinlich nicht in den H änden des Klosters Lorsch. In einer vermutlich am 22. 
Oktober 802 a usgefertigren Schenkungsurkunde38 nä mlich übergeben „Pertoldus, 
comis er mare r sua nomine Raginsinda" in Aselfingen und Mundelfingen dem Klo-
ster Sr. Ga llen Grundbesitz. Dies könnre bedeuten, dass es sich um die ursprüng lich 
773 an Lo rsch gegangenen Güter handelte, die, nachde m sie in die H and des 
alemannischen Grafen Bertho ld (11) und seiner Mutter (zuri.ick?)gelangten, nun der 
Dotatio n des „alemannischen Ha uskloste rs" dienten. 

D er Einwand, es handele s ich bei dieser Schenkung nichr um die zuri.icküber-
rragenen Lorscher Güter, da ma n mir mehrere n Grundherren in dem Ort rechnen 
müsse, ist zunäc h t nicht von der Ha nd zu weisen. Doch finden sich Munde lfingen 
betreffend keine der Schenkung von 773 zeitlich näher srehende Urkunden, die ein 

e bene inander zweier Grundherren nachweisen. 
Be i Engilberts Vergabung in Quirnebach werden nach Hinweis a uf de n 

tradierten Gesamrbesirz (,,alles") unter der Besitzbeschre ibung „zwei Leibe igene" 
benannr. H andelr es sich demnach um eine bipartite fränkische Grundherrschaft, 
wie sie sich im 6 . und 7. Jahrhunde rt im frä nkischen Kernland herausgebildet 
harre und von den fränkischen Besitzern Quirnebach/Kirnbachs nun in ihrem Wir-
kungsbere ic h ada ptie rt wurde? 

Eine solche Grundherrscha ft bestand aus zwei unterschiedlic h bewirtschafte-
ten Teilbere ic hen. Neben e ine m Fronhof mit eigenbewinschaftetem Salland durch 
Leibe igene, lagen mehre re Hufen (mansus), die an selbständig gegen Z inspflicht das 
Land bebauende Bauern a usgeben waren. Die Hufe bestand dabei a us H aus und 
H of, Acker und Weideland.39 Auf eine Besirzg röße zu schließen, die mit der späte-
ren Gemarkung in Bezie hung zu setzen sei, gelingt alle rdings aufgrund de r wenigen 
Angaben nichr. 

Ähnlich unde urlich verhä lt es sich mir den kirchlichen Gegebenheiten. Die a us 
spä re ren Z e ugnissen zu erschließende kirc hliche Abhängigkeit Mundelfingens von 
Aselfingen wäre vielleichr e in Indiz, dass die Mundelfinger Güter zeitlich nac h Asel-
fingen (wiede r) in den Besitz der Alaholfingernachfahren gela ng t sein können. 

Erst 1275 im Libe r Decima rionis, der Kreuzzugssteuermarrikel des Bistums 
Konsta nz, wird in Mundelfingen e ine Kirche erwähnr.40 Und bis in das 20. Jahr-
hunde rt hine in sprach man von de r Straße nach Aselfingen a ls von dem „Toten-
weg"41, der zum dortigen Friedhof führte, e in deutlicher H inweis auf d ie ur-
sprüngliche seelsorgerische Kompetenz Aselfingens gegenüber dem spä ter a nge-
schlossenen Nachbarort. 

Die a ugenscheinlich kirchliche Abhängigkeit 1\llundelfingens von Aselfingen 
legt den Schluss nahe, dass beide Orte urs prüng lich in de r Hand eines H erren, des 
Eigenkirchenherren in Aselfingen gewesen sein müssen. 
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. .. .. 
Christianisierung und Kirchenorganisation 

J\lit den beiden urkundlichen Belegen lassen sich nichr nur Aussagen bezüglich de r 
politischen Verhältnisse gewinnen, s ie erweitern zug leich unsere Kenntnisse der 
kirchlichen Organisation und der erfolgten C hristianisierung in unserem Raum 
während der zweite n Hä lfte des 8. J a hrhunde rt . 

Den in den Jahre n zwischen 759 und 817 auf de r Baar oder dem Gebier des 
heutigen Landkreises getätigten zwei Sche nkungen an das Kloster Lorsch srehr ei-
ne ungleich g rößere Zahl von Vergabungen an das Kloster Sr. Gallen gegenüber. 

Biesingen: 759/60 (villa Boasinhe im) 
Heiclenhofen: 759/60 (Hcidinhova) t. Gallen 
Weigheim: 763 „ Wicoha im" 
Weilersbach: 764 Wilarresbah t. Gallen 
Kle ngen: 765 (Ko pie 9 . Jh. ) 
Ober/Umerbalding: 769 „ Ba ldinga" 
Waldhausen: 769 (?) ,,Walclhusa t. Gallen 
Wolrcrdingen: 772 (Wulda rtingas) St. Gallen 
M1111def{i11ge11: 773 Lo rsch 
Achdo rf: 775 (,,Ahadorf" ) 
Unterkimach: 782 Lorsch 
Tuningen: 797 (,,Dainingas") Sr. Gallen 
Hondingen: 8 17 (Hunring un) 
Pfoh ren: 817 (Juni 4 ) Bruning und Wa ning Bauern St. Gallen 
Schwenningen: 8 17 t. Gallen 
Tannhe im: 8 17 
Villingen: 8 17 Sr. Gallen 

In ihnen manifestiert sich die tragende Rolle de grundbesirzenden a lemanni-
schen Adels bei der Einrichtung einer kirchlichen Struktur, die am Ende der Festi-
gung und dem Ausgreifen des Bisrums Konstanz dienre . Die an das Klosrer St. Gal-
len und in geringerem 1\llaße auf de r Baar auch an das Kloster Reichenau getätigten 
Schenkungen schufen einen bre iten klösterl ichen Besitz an der oberen Donau und 
den benachbarren Be reichen. Zusammen mit bestehenden Eigenkirchen des Adels 
ent rand hier ein erz a n Gorteslüusern und Pfarreien , welches half, die Christia-
nisierung o rganisarorisch im Sinne der römischen Kurie abzuschließen .42 

Da die Bischöfe von Ko nsranz 760 bis 782 zugleich Äbte von St. Gallen (und 
736 bis 782 a uch der Reichenau) waren, ko nnten sie mitreis des Zugriffes a uf 
klösterlic hen Grundbesirz die Christianisierung des Raumes durch eine Diözesan-
srruktur unterfangen, in die merowing i e h-karoling ische (Eigen-) Kirchen des 6. bis 
9. Ja hrhunderts wie Hondingen, Kirchdo rf, eudingen oder Sumpfohren organi-
sarorisch eingepasst wurden. Ln einem solchen Raum musste ein dem Lorscher 
Kloster gehö render Besitz wie ein Fremdkö rper wirken, der zugleich durch seine 
Vereinzelung wie die weirc Entfernung zum H a uptha us keine dauerhafte Perspek-
tive schuf. 

ach 773 verlie rt s ic h die Spur der Quirne bache r/Kirnbacher Giirer Engil-
berrs. Der Mundelfinger Besitz jedoch kam in die Hand Bertholds (LI .) und seiner 
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Mutter Raginsind, die es dann an das a lemannische „Hauskloster" St. Gallen und 
damit in die Hände des Konstanzer Bisnims zurückgaben. Die am 22. Oktober 802 
durch beide an das Kloster St. Gallen übertragenen Gi.iterH erhielten sie im darauf 
folgenden Jahr von Egino, Bischof von Konstanz und Rektor von St. Gallen zu-
sammen mit Abt Werdo von Sr. Gallen lehensweise zurikk. 

Be ide Vergabungen an Lorsch erscheinen somir a uch im Lichr der Kirchenge-
schichte a l singuläre Akte, die mehr auf persönliche Verbundenheit oder ä he der 
Geber zu fränkische r H errschaft denn a ls (kirchen-)polirisch motivierte Schenkung 
zu deuten sind. Eine Srärkung der K irchenorganisarion oder einen Zuwachs an Ein-
flussnahme Lorschs bedeuteten sie von Anfang an nicht. 

Noch nichr die Mundelfinge r Schenkung von 773, aber gewiss die Tradierung 
Quirnebachs/Kirnachs 782 auf dem Kulminarionspunkt der Gi.irerschenkungen an 
Lorsch zeugen schließlich von der Begeisterungswoge, welche neben der Sorge um 
das eelenheil die frä nkischen Schenke r morivierre . Allerdings scheinen ihre Schen-
kunge n keine achahmer im nahe n Raum gefunden zu haben, weswegen die bei-
den Eintragungen in den Lorsche r Kodex bis heure wohl die einzigen direkten Hin-
weise auf ein Wirken des Klosters a uf der Baar bleiben. 

Das im Jahre 764 von herausragenden Repräsentanten der fränkischen Ober-
schicht als kleines Kloster gegründete Lorsch wurde bereits 772 Karl dem Großen 
geschenkt und damit Reichskloster. Bis zum 11. Jahrhundert gewann der Komplex, 
der die Gebeine eines eher unbekannten Heiligen, Nazarius, beherbergte, ständig 
an kulturellem und dynastisch-politischem Ansehen. 1229 verlor es seine Immu-
nität. Von Zisterziensern, dann von Prämonstratensern aus Allerheiligen im Schwarz-
wald besiedelt, wurde es 1461 an die Kurpfalz verpfändet, 1556 im Zuge der Re-
formation aufgelöst, 1623 an das Erzstift Mainz zurückgegeben. Zu diesem Zeitpunkt 
war es jedoch bereits nur noch ein Trümmerfeld, nachdem spanische Truppen 
1621 die Anlage zerstört hatten. Zum Schluss dienten die Ruinen als Steinbruch. 

Geblieben jedoch ist die auch noch von den Gelehrten des 15. und 16. Jahr-
hunderts geschätzte riesige Bibliothek des Heiligen Nazarius, die Kurfürst Otthein-
rich bei Auflösung in seine Hof- und Universitätsbibliothek „Palatina" einreihte. Der 
gesamte Bestand ist heute auf 54 Orte und 17 Länder verteilt. 

Anschrifr des Verfassers: 
Dr. Jo:ichim Srurm 
Kreisarchiv Schwarzwald-Baar-Krcis 
Am Hoprbühl 2 
78048 Villingen-Schwenningen 
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Schwarzwald-Haar-Kreis? von Hans-Dieter Lehmann 

Im Almanach 2004 ha rre JoACI IIM STURM für den Schwarzwald-Baar-Kreis noch 
unenrdeckte „germa nische Höhenburgen" des 4. und 5. Jahrhunde rt vermutet. 1 Er 
verwies a uf völkerwanderungszeitlic he Befestigungen a m Westrand des Schwarz-
waldes wie etwa den Herrenberg am Rhein knie, den Z ä hringer Burgberg im Breis-
gau und die Starionen über dem Austrin des Kinzigtales in die Oberrheine bene in 
der Orrena u. Diese germanischen Hö hensiedlungen mir Bezug auf gegenüberlie-
gende spätrö mische Kaste lle am Rhe in wurden von H EIKO STEUER und MICHAEL 
H OEPER mir entsprechende n Plä tzen wie dem Glauberg in der Wette ra u, dem Reiß-
berg in der Oberpfalz, der Gelben Bürg in der Fränkischen und dem Runden Berg 
in der Schwäbische n Alb kartiert.! Auf diese Ka rtierung mit Leerste lle zwischen 
Schwarzwald und Schwäbischer Alb hatte STURM s ich berufen; bei den darauf aus 
Einzelfunden auf de r Westalb und a n der obe ren Donau vermuteten fri.ih -a laman-
nischen Höhensied lungen ist jedoch Vo rs icht a ngezeigt. Der a rchäo logisch gut er-
forschte Runde Berg bei Urach ka nn bei seiner versteckten Lage in einem Seitenra l 
der Erms eine ursprüng lich von Gallo- Ro manen gegründete Zuflucht gewesen sein, 
wie sie entsprechend auf römischem Boden im Alpenraum und westlich vom Rhein 
a uf Höhen a ngelegt worden waren.3 Hierauf hat schon WtLHELM SCH1 EIDER auf-
merksam gemachr.4 E rst s päter wurde daraus der Sitz eines germanischen Gefolg-
schaftsführers, der um die We nde zum 6 . Jahrhundert im Kampf mit de n Franken 
zerstö rt wurde.S Ga nz zu treichen ist wohl d ie auf dem Loche nstein a m Übergang 
a us dem Eyachral zu den Oberläufen von Bära und Schlichem eingetragene früh-
alamannische Höhensiedlung, auf die aus den Resten einer einzelnen Gürtelgarni-
tur geschlossen worden war. GEORG SCl-iMITT hat vor kurzem erst den a lamannischen 
Fundstoff im Zollerna lbkreis aufgearbeitet und dabei festgesteUt, dass die ä ltesten 
a la ma nnischen Siedlungen hier etwa um 500 n. C hr. a n wi.chtigen Albübergängen 
in den Tälern angelegt worden waren - etwa bei Burladingen ode r bei Ebingen.6 Die-
se Siedlungen sind ä lter a ls die im Albvorland. Sie legen eine von Osten über die Alb 
vorgetragene Aufsiedl ung des La ndes na he, haben mir früh -alamannischen Höhen-
burgen des 4. Jahrhunderts a ber nichts zu run. Auch die nachrömischen Siedlungs-
s puren in Römerruinen a n einigen Plätzen östlich vom Schwarzwa ld lassen sich 
nicht immer mit Funde n einde utig germanischer Machart verbinden, wie dies etwa 
im Fa ll von Wurmlingen bei Turrlingen möglich ist .i Sie fehlen beispielsweise völ-
lig fi.ir die hinte r der Ruine der Villa rustica von Hechingen - Stein festgestellten 
H olzhi.itten.8 Die spät-kaiserzeirlichen Bewohner dieser Hütten harten wohl die 

achba rschafr von „frühen Alamannen" zu ertragen, die von der Alb her „H err-
schaft von der Höhe" durch Festsetzung in diesem Ra um a usüben wollten. 

Die Grabungen auf dem Zähringer Burgberg und zuvor schon am Runden 
Berg be i Urach haben hier Sitze germa nischer Gefo lgschafrsführer wahrschein lich 
gemacht, die in den Schriftquellen des 4. Jahrhunderts - insbesondere bei Ammia-
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nu M a rcellinus - a ls „Könige" oder „Kleinkönige" J e r Alamannen erscheinen.9 

Ihre Gefolgscha ften rekrurierten sich a us dem Raum zwischen Ostsee und Bö hmen. 
Der Ausdruck „ Herrschaft von der Hö he" beschreibt in spätrömischer Zeir für den 
Raum unmittelbar vor den spä trömischen Grenzen auf Hö henburgen die parasirä-
re Existenz von Kriegerscha ren, die sic h e ntwede r durch Beurezi.ige in das römische 
Reichsgebiet hinein e rnä hrten oder a ber - im Grenz be re ic h von Ro m besoldet - de r-
a rrige Beutezüge a nderer Gruppen abwehren sollten . 10 

Frühe Ala ma nnen erscheinen a ls Verbiindete des Ka isers Conscantius II. in des-
sen Kampf gegen den 350 n. Chr. in Gallien a ufgerrere nen Usurpa to r Magnenrius. 
Ihre Sieze lagen nach Ammia n a m Ober- und H ochrhe in bis hin zum Bodensee. ßri-
sigavi im Breisgau und Lenrienses im Ra um nördlich vom Bodensee, a m Mittelrhein 
die ßuconibanren und im Ries nö rdlich de r Donau werden a ls alamannische Teil-
stämme unmircelbar im Vorland der rö mischen Flußgrenzen genannt. Schon vor der 
Wende zum 4. Jahrhundert ha rre Consrantius 1. C hlo rus a uf seinem Feldzug von 
Mainz a us zum Donauübergang bei Günzburg Alamannen im ehe ma ligen Limes-
gebier a ngetroffen und besiegt.11 Über das Gebier östlic h vom Schwa rzwald - a m 
obersten eckar, a n der obersten Do nau, a uf der Westa lb und a uf de r Baar ist aus 
dieser achrichr nichrs zu enrnehmen. Dieser Ra um dürfte fi.ir die germanischen Ge-
fo lgschaften damals noch von sehr unrergeordnerem Interesse gewesen sein , denn 
e r lag in einem roten Winkel hinter dem chwa rzwa ld. Die H aupcscoßrichrung der 
a la mannischen Kriegerscha ren zielte durch den Kraichgau zum Oberrhein und 
durch Flachlandrä rien auf die Zugänge nach Ital ien über die Alpenpässe. 

ach dem Abzug de r rö mischen Verwalrung und des römischen Heeres aus 
dem rechtsrheinischen Gebier um 259/260 n. Chr. ha rre der Ra um östlich vom 
Schwarzwald wohl a ls eine Pufferzone noch zum Einflu ßgebier Ro ms gehö rt - auch 
wenn die zurückgebliebene Bevölkerung hier - verarmt und rebarba risierr- Ra ub-
zügen der Alamannen a usgesetzt wa r. Dies ist den Angaben des Ammianus lar-
cellinus z u entne hmen, der die Akriviräten der Ka iser Consranrius II. (337 - 361 ), 
Julia n (355 - 363) und Vale ntinia n 1. (364 - 375) in diesem Ra um beschriebe n ha t. 

Im Auftrag de Ka isers Consranrius II. ha rre dessen noch junger Verrer J ulia n 
im Jahr 357 die in Elsaß eingefallenen Alamannen bei Straßburg besiegt und über 
den Rhein wrückgecrieben. Im Folgejahr harre ihn ein er fo lg re ic her Feldzug bis in 
das ehema l römische Gebier a m Obergermanischen Limes geführt. Zahlreiche 
,,Alamannen-Kö nige" waren dorthin zur Unterwerfung gekommen und harren Ta u-
sende von gefangenen Reichsangehö rigen frei lassen müssen. Für seine Akrivirären 
gegen die Alamannen srürzre sic h Julia n auf die Galliena rmee und insbesondere auf 
eine Doppeltruppe von Auxiliareinheiten, die bei Ammian unter den a men „Cel-
rae'' und „ Perulanres" erscheinen. Sie rekrutie rten sic h vermutlich aus dem rechts-
rheinischen Gebiet um den Schwa rzwa ld he rum, d. h. a us der achba rscha ft der 
Alamannen. Dies geht klar aus den Ereignissen im Jahr 36 1 im Lager Julia ns vor 
Pa ris he rvor: De r wegen der Erfolge seines Vetters im Westen mißtrauisch gewor-
dene Consra nrius II. ließ dessen Elitetruppen nach dem Osten des Reiches fü r den 
Ka mpf gegen die Perser abkommandie ren. Die Perulantes und Celrae meurerce n ge-
gen diesen Befehl, weil dadurc h ihre Angehörigen zu H a use wieder dem Zugriff de r 
Alamannen prei gegeben worden wären . Sie r iefen den Julia n zum Ka iser aus; mir 
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dem To rques eine Perulanten wurde er gekrönc-'2 Da Constantius II. die Ranger-
höhung des Vetters nicht a nerkannte, zog Julia n zur Auseinande rsetzung darüber 
nach O sren. Mir nur kleine m Gefolge r itt er von Augst bei Basel a uf kürzestem Weg 
zur oberen Do na u. Hie r lagen Boote bereit, auf welchen er rasch flussabwärts bis 
Sirmium in Pannonien gelangte. 1 l Der Weg vom Hochrhe in zur Dona u im Raum 
1\ttengen-Ennetach war damals offensichtlich noch nicht von Alamannen konrrol-
lierr. Er führte durch ein Gebiet mit einer Julian ergebenen Bevölkerung, die a uch 
die Boore hie r bereitste llte. 

Der Tod des Constanrius 11. ersparre Julian den Kampf um die H errschaft. Er 
erbte mir ihr aber den Krieg gegen die Perser, in welchem er 363 fie l. Celrae und 
Perulantes ha tten ihn in den Osten des Reic hes begleitet: In Antiochia am Oronres 
fielen sie Ammia n unangene hm auf a ls arrogant und besonders verfressen bei den 
heidnischen Opferfeie rn, die Julian der „Abtrünnige" abhalten ließ - wie ihn die 
Christen desha lb nannten. 

Als letzte r der römischen Kaiser hat dann Valenrinian 1. im Jahr 368 n. Chr. 
einen Feldzug tief in die Alamannia hinein uncerno mmen. 14 Übe r die Hochrhein-
brücke bei Zurzach zogen die Truppen aus Gallien zusa mmen mit illyrischen und 
ita lischen fanheiten von Vindonissa in der heutigen Nordschweiz aus bis ao die Zol-
le rnalb. Sie ha ben damals mir Sicherheit auch da Gebiet des Schwarzwald-Baar-
Kre ises gequert. a he be i e inem Ort Solicinium stürmten die Römer unrer erhebli-
c hen eigene n Verlusten einen von Alamannen besetzten Berg; der Ort des Gesche-
hens wird auf dem Plateau von Be uren bei Hechingen unte r dem „H eufeld" ge-
sucht. 15 Vermutlich wurde hier eine „germa nische Höhenburg'· noch in der Zeit 
ihrer Entstehung vernichtet, weil nach dem Abzug Juljans nach O sten neue germa-
nische Gefolgschaften versucht hatten, hier Fuß zu fassen. Ihre Vernichtung war 
wohl das Z iel des Feldzuges gewesen. Münzen aus de r Zeit der Brüde r Va le nrinia n 
I. und Valens im Ra um Rottenburg, Bad iede rnau und Ra ngendingen sowie ne u-
erdings von Leid ringen auf dem Kleine n Heuberg sprechen für diese Identifiz ie rung 
des ,.Alama nnenberges", der schon a n vielen Plätzen gesucht worden war, und der 
von Valencinian 1. gewählten Aomarschroute.16 Daß der Feldzug die Que lle der 
Dona u a uf de r Baar berühre harre, geht aus einem Gedicht des Ausonius hervor, der 
das Heer a ls Erzieher des Prinzen Gratian begleitet harte . ,- Ihm war a ls Beuteante il 
vom Feldzug die junge blonde Suebin Bissula zugefallen, für die er in seinem Preis-
lied a ls H eimat die Do na uquelle angibt. Damals waren offensichtlich Germanen 
a uch schon a uf der Baar zu H a use gewesen. 

Der teuer erkaufte Erfolg des Va lenrinianschen Fe ldzuges hatte eine nachha l-
tige Wirkung nur in der Erkennrnis des Kaisers, daß de r Raum östlich vom Schwarz-
wald für Rom nicht zu ha lten war. Er überließ ihn den Alamannen und baute im 
Folgejahr die Befestigungen an den Flußgrenzen a n Hoch- und Oberrhein aus. 

Wenn a uf de r ßaar im 4. Jahrhunde rt sogenannre ,.Höhensiedlungen " oder 
„Höhenburgen" bestanden ha ben sollten, dann waren sie allenfalls Zufluchtsorte 
der Vorbevölkerung oder ihre Kultplä tze - ke inesfalls aber repräsentative Sitze ger-
ma ni eher Gefolgschaftsfü hre r, wie sie Sturm in Analogie zu den H öhenburgen auf 
dem Z ä hringer Burgberg und zu entsprechenden Anlagen in Süddeutschland ver-
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Abbildung links 
und rechts oben: 
Ausgrabungen auf 
dem Zähringer 
Burgberg bei Frei-
burg im Jahr 1989 
{Fotos: Michael 
Hoeper, Heiko 
Steuer, Institut für 
Ur- und Frühge-
schichte und 
Archäologie des 
Mittelalters Albert-
Ludwigs-Universität 
Freiburg). 

murer harre. Die a uc h im Schwa rzwald- Baa r-Kreis nachweisbaren a la ma nnischen 
Herrschafrszenrre n, die sich durch Funde von Schwertern mir goldenen Griffen, 
d. h. durch sogenannte Goldgriffsparhen auszeichnen, gehören einer späte ren Pha-
se der Srammesbildung in der Alaman nia a n. 1s Sie gehören in die zweite H ä lfte des 
5 . Jahrhunderts, d. h. in die Zeir nach de m Ende des wesrrömischen Re iches. Da-
mals erfolgre eine Zuwanderung aus dem Ra um a n der minieren Donau, hir die so-
wohl Funde von östlichem Charakter a ls a uch der Wechsel in der Bescanungssirte -
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von Einzelgräbern zu den Re ihengrabfri ed-
höfen - sprechen. ach dem Fundma terial 
gehörte der Schwarzwald-Baar-Kreis zu 
den a uch von Do na us ue ben von der 

mittlerer Donau her besiedelten 
Gebieten. Sie waren die Donau 
a ufwä rts nach Weste n gezo-
gen, a ls s ich in ihrer pannoni-
schen Heimar die O stgote n 
niederließen. De r Bericht vom 
Winterfeldzug des O stgoren-

königs Thiudimir gegen die mir 

Gürtelbeschläge: Gern schmückten 
sich die germanischen Krieger mit römi-

schen Statussymbolen; Riemenzungen und 
Beschläge spätrömischer Militärgürtel von der 

völke,wanderungszeitlichen Höhensiedlung auf dem 
Zähringer Burgberg bei Freiburg (Foto: Michael Hoeper, 

Heiko Steuer, Institut für Ur- und Frühgeschichte und 
Archäologie des Mittelalters Albert-Ludwigs-Universität Freiburg). 



den Ala mannen verbündeten Sueben auf der Schwäbischen Alb gibt davon Zeug-
nis.19 Diese letztlich auf im Donaugebiet ansässig gewesene Markomannen zurück-
gehende Zuwanderung hat die Alamannen ersta rken lassen und in Konku rrenz mit 
den Franken um das Erbe Rom nördlich der Alpen gebracht. In dieser Auseinan-
dersetzung um die Wende vom 5. zum 6.Jahrhunderr sind die Alamannen den Fran-
ken unrerlegen. lach ihrer Eingliederung in das Reich der Merowinger dann hat 
die gezielte Aufsiedlung mir Zuwanderern sowohl aus Skandinavien als auch aus 
Micreldeurschland im zweiten und nochmals mit Flüchtlingen aus dem Karpathen-
becken im letzten Drinel des 6. Jahrhunderts auch im Kreisgebiet deutliche Spuren 
hinterlassen - etwa in den nach orden weisenden Darstellungen auf der Leier aus 
Grab 58 von Trossingen - und in Goldblar-rkreuzen .20 

Schmuck: Anzeichen 
gehobenen Lebensstils; 
Frauen- und Männer-
schmuck von der völker-
wanderungszeitlichen 
Höhensiedlung auf 
dem Zähringer Burg-
berg bei Freiburg 
(Foto: Michael Hoeper, 
Heiko Steuer, 
Institut für Ur- und 
Frühgeschichte und 
Archäologie des 
Mittelalters Albert-Ludwigs-
Universität Freiburg). 
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Jüdische Darlehen für Trossingen und Tuningen 
im 15. Jahrhundert von Wi.nfried H echt 

Das Spä tminela lrer brachte a uc h a uf der Baa r Schritt für Schritt die immer weite r 
gehende Ablösung der Natura lwirtschaft durch d ie Geldwirtschaft. Eine nicht un-
w ic htige Ro lle spielten dabei Juden - d urcha us nicht begeiste rt, sondern von christ-
licher Seite in dieses T ätigkeitsfeld gedrä ngt, a ndererseits jedoch mir unübersehba-
rer beruflicher Kompete nz. In Erscheinung tritt dabei schon l324 der Jude Jacklin 
von der Ro trweile r Gemeinde, de r immerhin Ka iser Ludwig den Bayern zu seinen 
,,Kunden" zählen konnte.• In de r Mitte des 15 . Jahrhunderts ist in ä hnlichem Z u-
sammenha ng Leo oder Löw der Jude von Villingen zu ne nnen.2 

Leo de r Jude, sesshaft zu Villi ngen, e rsche int in den Urkunden zwischen 1433 
und 1462. Von Leo ist beka nnt, dass er über Villingen hina us Geschäfte a uch in Tri-
berg, in Rado lfzell, in Steißlingen, in Immendingen und in Rorrwe il tä tigte. Seine 
Geschäftspa rtner waren Adelige w ie Konrad von Hornstein ( J 449) oder H a ns von 
Re ischach (1456), aber beispielsweise 1441 auc h ein Rottweiler Ka pla n. Leo der 
Jude gewährte Da rlehen, musste sic h um den fristgerechten Einga ng de r entspre-
che nden Z insen kümmern, von denen er letztlich wohl lebte, und harre schließlich 
a uf d ie Tilgung der ihm gegenübe r entstandenen Schulden zu achten. Dies brachte 
ihn a uch in Kontakt mir den zustä ndigen Obrigkeiten, etwa in Gesta lt der Stadt-
oberhä upter in Ro ttwe il und in Villingen, a ber a uch mit Einrichtungen der Justiz 
w ie dem Ka iserlichen H ofgericht in Ro ttweil unter H ofri chter Graf Joha nn 11. von 
Sulz.1 Dass er sich dabei nicht überall be liebt machte, liegt a uf der H a nd, zumal so-
gar von vielen Ka nzeln im mer wieder zu hö ren war, was ma n grundsätzlich von den 
,, treulosen" Juden zu ha l.ren ha rre. Andererseits ist unübersehba r, dass es be im Geld-
geschäft da ma ls ohne derart tüchtige 
M ä nner wie Leo e infac h nicht ging. 

Bisher unbe rücksicht igt blieb in 
diesem Z usammenhang e ine Gruppe von 
insgesamt sie ben Urkunden, welche ge-
schäfrliche Beziehungen Leo des Juden 
im Ra um Trossingen betreffen.~ So lie-
hen s ich Vogt Bertho ld Waibe l und zwölf 
Richte r von Trossingen be i dem Villinger 
Jude n im Herbst 1433 erstma ls e lf G ul-
den.5 O ffenba r war ma n a uf Seiten der 
Ge meinde mi r dem Geschäft n icht unzu-
frieden, denn Ende April 1435 beschaff-
ten sic h Trossingens Vogt Konrad Nesrer 
und weitere Trossinger von Leo dem Ju-
den einen nächsten kleinen Kredit.6 D as 
Trossinger Beis piel machte offenba r 

Bauer und jüdischer Geldleiher am 
Rechenbrett, Augsburger Druck um 1500 
(Vorlage: Verfasser). 
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Schlichtung eines Streits zwischen der Stadt Villingen und „Henslinn von Sultz". 
Grund dieses Streits war die durch „Hensly von Sultz" verursachte Feindschaft der Stadt 
mit „Leo juden ze Villingen" und der „herschaft ze Triberg", 1433 Okt. 31. 
Stadtarchiv Villingen-Schwenningen 2.1 Nr. 357. 

Schule, denn 1437 nahmen zusammen mit Trossingen auch die Gemeinden Tunin-
gen und Biesingen beim Villinger Juden Geld a uf." Ha ndelte es sich bei den ange-
sprochenen Vo rgängen noch um kleinere Summen, finanzierte Leo der Jude 1439 
an erster Stelle zusammen mir anderen Villinger Bürgern den Verka uf von Dorf und 
Burg Tuningen durch die verschuldeten Brun Eberhard von Lupfen und seine Ge-
mahlin Margarerha bei einem finanziellen Volumen von immerhin 1.000 Gulden;8 
Brun von Lupfen war im übrigen scho n an der Kredirvergabe des Juden von 1435 
beteiligt. 

Im J ahre 1440 begegnen wir Leo dem Juden bei einem Geschäft, welches er 
mit dem damaligen Trossinger Vogr Hänsli Messner und zwei weiteren Trossingern 
rätigte.9 Es ging jetzt um die Kosten von drei Panzern, •..velche Leo offenbar seinen 
Kunden bescha fft hatte und deren Preis nun in einzelnen Raten beglichen werden 
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sollte. Knapp zwei Jahre s pä ter hö ren wir davon, dass Trossingens Vogt und elf we i-
te re Trossinger sowie der Adelige Heinric h von Blumberg bei Leo 52 Gulden Schul-
den hatten , schon ein nicht mehr ganz kleiner Betrag. 10 Bezahlt wurden 1444 dem 
Villinger Juden schließlic h über den Schulrheiß von Tuttlingen l5 1 G ulden, nach-
dem sich offenbar die ne ue Obrig ke it der Trossinge r, der Tuninger und a nderer sei-
ner Schuldner in Gestalt des würrrembergischen Grafen Ludwig 1., a n den im g lei-
chen Jahr die I--lerrschaft Lupfen gekommen war, eingeschalrer ha rre. Ob es da nach 
noc h weiter Geldgeschäfte zwi chen Leo und seinen Kunden im Ra um Trossingen 
gab, ist nic ht be kannt. 

Auf jeden Fa ll zeigen die dokumenrierten Vorgänge, wie von jüdischer Seire 
bei Geldbeda rf a uf der Baar geholfen wurde, wobei die „öffentlic he Hand" die ent-
sprechenden Die nste genauso in Anspruch na hm wie zeirlich nur geringfügig ver-
setzt private Inte ressenren und unter ihnen Adelige. Die Verzinsung de r entlie henen 
Beträge mit vier He llern wöchentlich pro Pfund im Jahre 143 7 war sic her nicht uner-
heblich , andererseits wurden bei entspreche nden Geschäften auch von christlicher 
Se ite Zinsen erhoben; so rechnete Graf Ludwig von Württembe rg 1449 bei einem 
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Jüdisca. 

Geldgeschä fr mit 5 % Zins. 11 Im Gegensatz zum würrrembcrgi c hen Gra fen s ind 
beim jüdische n Geldhä ndler Leo a ber das unbe tre itbar hö here Risiko z u beachten, 
welches er bei der Ve rgabe seine r pri vaten Da rle he n e ing ing, sowie die Unkosten, 
wenn er beispielswe ise unrerwegs wa r oder die Ge ric hte bemühen musste. 

De rarrige geschä frliche Beziehungen zwischen Jude n und Christen verhinderte 
eine Gene ra tio n nach Leo dem Jude n a us Villingen de r wachsende Anre il christli-
cher Geldgebe r beim anfallenden Da rle hensgeschäft, a n der Schwelle zum 16. Ja hr-
hundert a he r a uc h eine sich rasch verschä rfende Po litik gegenüber den Juden. Der 
viel geprie e ne württe mbergische Landesvater Eberhard im Bart unrersagte seinen 
Unte rta nen mir seinem Testament von 1492 und über die württe mbe rgische Juden-
o rdnung von 1495 die Aufna hme von Kredite n bei Juden und je nen die Niederlas-
sung in seine m Herzog tum. 12 Die vorde rösterreichischen Gebiete erlebten be i-
spielsweise in Villingcn mit de m Judensatzbrief von 1498 und der Ausweisung der 
Juden durch Ka iser M aximilia n um 1510 bald eine ä hnlic he Entwic klung. 13 Selbst 
die Re ic hsstadt Ro trweil schrä nkte die geschä ftlichen M öglichkeiten de r Juden 
15 J 7 in ihrem M achtbere ic h de utlic h e in. 14 Dies bedeurete einerseits eine bis ins Kri-
minelle gehende Diskriminierung e iner wirtscha ftlic h nicht unwic htigen Minde rheit 
der Bevölkerung , a uf der a nderen Seite verbesserten sich dadurc h die Le be nsver-
hä ltnisse der c hristliche n Me hrheit ka um. 

Anschrift des Verfassers: 
Dr. Winfried Hecht 
Lorcnzgasse 7 
78628 Rortwcil 
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Ein Interview mit Folgen - wie Donaueschingen 
die Daily-Telegraph-Affäre erlebt 

von Hugo Sieferr 

Ersraunliche Vie rzehnmal' besuchr der deursche Ka iser Wilhelm II. Donaueschin-
gen. Erstma ls a m 26. April J 900. Zeugnis e und Denkmäler seiner Visiren sind noch 
heure zu sehe n: etw a de r Brunnen mir der Jagdgöttin Diana {M ai 1904), das Do-
nauquell-Tempelche n a n de r Brigach und - in den Fürstlich Fürsrenberg ische n 
Sammlungen - zahlreic he Trophäen. Sogar in der ehe ma ligen „Kö niglich-Bayeri-
chen H ofgewehrfabrik " in Münc hen hä ngt ein ka pita les Ro thirsch-Geweih, ein 17-

Ende r oder ungerader Achrzehne r, versehen m ir dem Hinweis: ,,Erlegt von Kaiser 
Wilhelm 11. im Jahr 1902 " 2. 

Die Brauerei a n der Ha ldensrraße lieferr ihr Bier (,, In de r Ta t - e ines der be-
sten der Welr") a uch nach Berlin und da r f so übera ll m ir dem Erikerr .,Ta fe lgerränk 
S.M. des Kaisers" werben. Allerdings sind die W ilhelmsrraße und de r Ka iserbrun-
nen nach Wilhe lm 1., dem Großvare r des Besuchers bena nnr; eine Ka isersrraße gibt 
es hier nic ht. In den letzren O ktober- und e rsten I ovemberragen des Jahres 1908 
erreichen nun Wellen einer Affä re a uc h das Baarstädtchen, wo Wilhelm fl. Gast des 
Fürsten M ax Egon 11. zu Fürstenberg ist. 

Der deutsche Kaiser und England 
In e iner Unrerha ltung mit dem pensionierten e ng lische n O berste n Edward Sruarr 
Wo rtley schneidet Wilhelm II. Probleme a n, die ihn schon ein Jahr zuvor bei seinem 
Besuch a uf H ighcliff Castle beschäftig t haben. Viele Briten reiben sic h d ie Augen, 
a ls sie am 28 . Oktober, eine m Mittwoch, in der Tageszeitung „The D a ily Telegra ph" 
unter de r ha rmlosen Schlagzeile „Der deutsche Kaiser und Engla nd " 1 das lnrerview4 

lesen. 
De r als eitel und geschwä tzig beka nnte M ona rch5 ha t wohl Worrleys Drä ngen 

nachgegebe n, den eng lischen Feldzug gegen die süda frikanischen Buren zu kom-
me ntieren und in einer Z eit der wachsenden Entfremdung zwischen Berlin und Lon-
don überdeutl ich seine M einung zum deursch-britische n Verhä ltnis zu sagen. Er -
imme rhin Queen Vicrorias Enkel - ei den Insula nern d urc ha us nicht feindlich ge-
sinnt - e ine Bemerkung, über die ma n jen e ir des Kana ls wohl eher „amused " isr. 

Der Ka iser ho lr da nn weit a us: .. Im Dezember 1899 arbeitete ich den nach mei-
ner Ansicht besten Feldzugsplan gege11 die Buren aus , unterbreitete ihn meinem Ge-
neralstab zu Kritik und sandte ihn nach England. A ls m erkiviirdiges Z usammen-
treffen lassen Sie mich h i11Z11(iigen, dass der vo11 mir aufgestellte Plan dem sehr na-
he kam , der w irklich uo11 Lord Roberts angenommen und glücklich von ihm aus-
gefi-ihrt w urde." 

De r deutsche Kaiser a l o der eigenrlic he Gewinner des Burenkriegs!? Die bri-
tische Regierung registrie rt einigermaßen verblüfft, das der Ka iser das Streito bjekt 
zwischen den beiden Staaten, die Flo tte, jetz t in e in ganz anderes Licht stell t: 
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Die Flotte sei nicht gegen England, sondern gegen Japan gebaut worden. Da-
mit stößt Wilhelm aber die .Japaner vor den Kopf, die ich schon zusammen mir Chi-
na in einer kriegerischen Auseinandersetzung mit dem Reich sehen. Und auch den 
Holländern kommen wohl Bedenken. In Massen, so heißt es, kündigen sie Schiff-
pli.irze auf deutschen Dampfern. Frankreich und Russland beschweren sieb umge-
hend: Harre doch Wilhelm ihre höchst geheime, jetzt nati..i rlich bestrittene Absicht 
a usgeplaudert, während des Burenkriegs in England womöglich zu intervenieren. 
Drohr jerzr womöglich ein Dreibund Pa ris-St. Petersburg-London?6 

Erwas anderes bringt schließlich da Fass zum überlaufen. Da nach Artikel 17 
der Verfassung des Deutschen Reiches der Ka iser für all seine Verfügungen und An-
ordnungen, selbst für sei ne Reden, die Gegenzeichnung des Reichskanzlers braucht, 
durchläuft der Text des Gesprächs zunächst korrekt den Dienstweg.7 

Über Reichskanzler Bernhard von Bülow erreicht dann das Papier den Schreib-
tisch des Geheimrat Reinhold Klehmet. Dieser, zuständiger Referent im Auswärti-
gen Amr, chickt e mit unwesentlichen Änderungen ver ehen an den Regierungs-
chef zuri..ick, der wohl eine Veröffentlichung nicht verhindern will und es deshalb 
dem Ka iser wieder vorlegt. och vor Klärung der Schuldfrage glossiert ein Witz-
blatt den seltsamen Lauf des Manuskripts, das von einem Beamten zum anderen 
wandere und zuletzt bei der Putzfrau lande, die mit der Pu blizierung einverstanden 
sei. Für die politische Presse bleiben Majestä t und ßi..i low die Verantwortlichen. In 
der Zeit chrift ZuKUNFr8 allerdings spricht der Publizist Maximilian Harden bereits 
von einer regelrechten Kaiserkrise, die nur ende, wenn der Ka iser abdanke. 

Gewitterstimmung im Reichstag 
Am 10. November stellt s ich der Kanzler dem Reichstag. Eine große Koalition aus 
Liberalen und Konservativen, Monarchisten und Sozialisten setzt dem Kaiser und 
besonders Bülow9 zu, der vor dieser Fronr erst einmal zurückweicht: Die Farben im 
lnrerview seien zwar dick aufgetragen und der kaiserliche ßurenplan bestehe aus 
rein akademischen Gedanken. Die Veranrwortung in der Sache wolle er nicht über-
nehmen, den Ka iser jedoch in Privatgesprächen zur Zurückhaltung bewegen; sie sei 
politisch notwendig, a llein sie festige das kaiserliche Ansehen. 10 

Die „ungerechten Angriffe auf den Kaiser" versucht die (halbamtliche) O RD-
DEUTSCI IE A1 LGEMEINE ZEITUNG11 vorsichtig zu verteidigen. Ebenso der württem-
bergische Ministerpräsident Ka rl Hugo von Weizsäcker, der dem Staatssekretär des 
Äußeren und dem Reichskanzler die Schuld in der Angelegenheit gibt und sich mir 
seinem Gesandten Axel von Varnbi.iler einig ist: einer dermaßen begnadeten und elo-
quenten Persönlichkeit dürfe man keinen Maulkorb verpassen. 12 

Das mi..isse aber sein, meinen mehrere Abgeordnete in, Reichstag. Und so ha-
geln nur so unfreundliche Worte auf den Ganghofer-Yerehrer Wilhelm. 13 Von Ver-
trauensbruch spricht Max Liebermann von Sonnenberg. 14 Wie ein Elefant sei er in 
eine Falle getappt. Die Erregung wächst, als bekannt wird, dass die Aufnahmeei-
nes nicht hasenreinen kajserlichen Interviews in eine a merikanische Zeitschrift ge-
rade noch verhindert worden sei. Angeblich habe der Ka iser die USA auffordern 
wollen, Deutschland gegen das ziemlich hinterhältige England zu unterstützen. 
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Jedoch nicht nur an der Selbstherrlichkeit des „Markgrafen Wilhelm", wie sich 

der Kaiser bisweilen nennr 15, entzünden sich Kritik und beißender Spore. Man kri-
tisiert seine_lagdleidenschaft16; ihretwegen hätten Majestärhohe Diplomaten schon 
mal stundenlang warren lassen. In Wien kursiert der Witz, Wilhelm wolle auf jeder 
Jagd der Hirsch, auf jeder Hochzeit die Braut, auf jeder Beerdigung die Leiche sein. 17 

Wer kennt nicht die andere Passio n, der er gründlich frönt: das Reisen? ,, Wir 
haben eine Regierung im Umherziehen", ruft der Sozialdemokrat Paul Singer ins 
Plenum und ein Kollege von den Freisinnigen schlägt dem Kaiser vor, künftig ein-
fach per Luftschiff zum o rdpol zu fa hren und dort Wichtiges zu besprechen.18 Die 
Berliner hören aus dem „Ta-tü-ta-ta" seines Mercedes Simplex ein „Bald hier, bald 
da" heraus 19 und fragen sich mir anderen Deutschen in diesen Tagen: 

,,Wo ist eigentlich der Kaiser?" 
Einer vermutet: Auf der Jagd. Ein anderer: Unterwegs. Beide haben sie Recht. Wie 
schon in den vergangenen Jahren vergnügt sich der Kaiser in Donaueschingen und 
jagt mir Max Egon II. zu Fürstenberg in den Revieren Amtenhauser Berg und Un-
rerhölzer Hasen, Auerhähne und vor allem Füchse, ,, ... von denen es heuer sehr viele 
geben soll. " 20 Jedoch kein Rehwild, denn einen Bock hat er ja bereits in Berlin ge-
schossen. 

Wilhelm (Mitte), Wortley (links vor ihm) und Max Egon (vorne rechts) vor Highclitf 
Castle (Abbildung: F. F. Archiv). 
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Das diesjährige Treffen ist wie gewohnr bis ins kleinste Detail vorbereitet.21 

Fürst, Erbprinz, Bürgermeister Hermann Fischer und Oberamtmann Dr. Strauss sol-
len den Gast a m Bahnhof begrüßen; am chloss erwa rten ihn und sein Gefolge die 
Fürstin , Graf August Bismarck, die Prinzessinnen Lo rri und etti sowie die Jagd-
fanfarenbläser. 

Nach der Wohn liste22 werden beispielsweise der Chef des Militärkabinerrs, 
Dietrich Graf von Hülsen-Haeseler, im Almeida-Zimmer des Schlosses, der H offri-
seur im Hotel Schürzen und ein Teil des kaiserlichen Gefolges im Kurha us Schürzen 
untergebracht. Im Musikprogramm21 ist dieses Mal nichts Hymnisches zu finden; 
der Fürstenberger Lobgesang von Jo hann Wenzel Ka lliwoda erklinge dieses Mal 
nicht und „Der Hohenfürstenberger", Paul Hindemiths übermütige Parodie auf die 
Ruhme fanfa re der preußischen Reiterei, reift vielleicht gerade im Kopf des J 3-jähri-
gen späteren Pioniers der Donaueschinger Mu ikrage heran. Dafür werden Scha-
chenhofers „Do na ugrußmarsch" und der „Gammeljägermarsch" von Camil lo 
Morena gespielt, denn schließlich ist Jagdzeit, an die der Fürst den Grafen Collo-
redo relegrafi ch24 exrra erinnerr: ,,Kugelbüchse für jeden Fall mitbringen. " 

ach Gorresdiensrbesuch und Sradtrundfahrr „namentlich durch die abge-
brannten Teile"H kommen die beiden Jagdfreunde ins Pol itisieren, ob sie wollen 
oder nicht. La ufend will sich Wilhelm sein verfassung gemäßes Verhalren in der 
Daily-Telegraph-Geschichte einreden. Oder hat ihm Bülow a lles eingebrockt, um 
ihn zu blamieren? 

Unterdessen sucht der Fürst den grüblerischen Gast, den er ja auf seiner Rei-
se nach England begleitet hat, zu zerstreuen. Bereits vor Wochen hat der Hofkünstler 
Prirel-Fny angeboren, mir den „besten Memorechnikcrn der \'(fclr, Seh-Medium, Ge-
dächtniswunder, Zahlenriesen" die Dona ueschinger Gesellschaft im Schlo s zu un-
terhalten1r, während die Au_c,Et-11-- tNE K1 1-:MATOGRAPH EN THEATER GESELLSCI IMT 
eine Aufführung des Films „Kaiserliche Parforcejagd in Döberitz bei Berlin" vor-
schlägr.27 

Max Egon lässt indes für den Kaiser und für den Kronprinzen Wilhelm eine 
Fahrt nach Friedrichshafen-Manzell organisieren, von wo die adlige Gesellschaft im 
LZ I des Grafen Zeppelin nach Donaue chingen und wieder zurück zum Boden ee 
fliegr.28 Wie har noch vor kurzem der Monarch den Luftschiffer mir gewo hnter 
Chuzpe abgeka nzelt! Heure jedoch hebr er den o bendrein mir dem Schwarzen Ad-
lerorden dekorierten schwäbischen „.J ahrhundercdeutschen'· in den Himmel, in den 
beide gerade hinaufgeschwebr sind. Und „ganz erfiillr von dem unvergleichlich herr-
lichen Augenblick, als Ihr prachtvolles Schiff über uns fuhr" , telegrafiert der Fürst 
dem Grafen, ,,sage ich Ihnen innigen rreuen Dank für den Besuch ... Wir jubeln Ih-
nen alle zu. Seine Majestät war mir L1ns ganz ergriffen. " 29 

Über den Reichsrag erfährt die deutsche öffenrlichkeit, was im Fürstenbergi-
schen noch a lles zur Unterhalrung des hohen Gastes aufgeboten wird. Aus Zeitun-
gen erfahre man, schimpft der Abgeordnete Liebcrmann von Sonnenberg, dass ein 
„pikantes" Berliner Kleinkunstensemble in Donaueschingen aufrrece.30 

Tatsächlich gestaltet da Kabarett „Char o ir" den Abschiedsabend im 
Sehlos .31 Um Mitternacht legt der a ls Primadonnn im Röckchen und mir Federhur 
verkleidete Graf von Hiilsen -Hacseler, der den ganzen Tag „munter und frisch" 12 
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Fürst und Kaiser betrachten den über das Donaueschinger Schloss schwebenden 
Zeppelin {Abbildung: F. F. Archiv). 
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pirschend verbracht har, einen Tanz aufs Parkett. Z um Enrserzen der Zuschauer 
bricht der 56-jährige Generalleurnanr unrer den Augen von Leib- und Stabsa rzt Dr. 

iedner plötzlich zusa mmen und stirbt a uf der Stelle. Auch der herbeigeru fe ne Pfa r-
rer sinkt nieder; zum Gliick ist er nur ohnmächtig gewo rden.33 „ Während der Abend-
unterhaltung im Schlosse", schreibt der DONAU-80TE3~ pärer „war um 1/2 l .1 Uhr 

Fürst Max Egon II. in Paradeuniform 
(Abbildung: F. F. Archiv). 
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der Todesengel eingetreten und 
harre einen der edelsten der kai-
serlichen Paladine weggeno m-
men." Der Sarg mir seinem Leich-
nam wird zuletzt von zehn Unrer-
o ffizieren des lnfa nrerieregimenrs 
Kaiser Friedrich IIl. No . 114 vor 
das Schloss get ragen. Von do rt 
wird das Kondukt nach den Trau-
erzeremo nien zum Bahnhof ge-
fahren und nach Berlin überge-
führt. 

Unrer diesen merkwürdigen 
Umstä nden beendet Wilhelm II. 
seine Reise35 a uf die Baar, wo es 
übrigens noch zu einem kleinen, 
aber aktenkundigen36 Zwischen-
fall kommt. Am 14. ovember 
nämlich stößt ein kaiserliches Au-
ro bei einer Art Probefa hrt mir 
dem Fuhrwerk des Landwirts 
Matthias Wehinger zusa mmen, 
dessen „Cha ise dabei beschädigt" 
wird. Die fü rstenbergische Ho f-
verwa ltung kann den Geschädig-
ten zwar von einer Klage a bhal-
ten, muss a ber zusehen, wie d ieser 
energisch dara uf besteht, wenig-
stens die Reparatur bezahlt zu be-
kommen, was o ffenbar dann a uch 
geschieht. 

Der Ka iser verlässt frei I ich 
Donaueschingen nicht, ohne der 
Hofverwa ltung 3000 M ark zu 
spenden: 100 Mark und damit a m 
meisten erhält bezeichnender-
weise Küchenmeister Kassler, 
der prächtige Diners erfunden 
und serviert hat. i ; Tafeldecker 
Schmidt beko mme 50 Mark, 



Haushofmeister lmhof 80 Mark, während Frieda Käfer wie die anderen Aushilfen 
schließlic h den Empfang von 3 M a rk quittieren darf. Ebenfalls 3.000 Mark werden 
Bürgerme ister He rman n Fischer überwiesen; s ie sollen für den Ra thausbau ver-
wendet werden.38 

Angeblich signalisiert dem Kaiser ein Ziffertelegramm des Reichskanzlers: 
„ Rückkehr unnötig". Zu spär. Majestät hat schon die Koffer packen lassen und g ibt 
das Komma ndo abzureisen. Treibt ihn nicht auch da schlechte Gewissen zurück 
nach Berlin? 1 ach de m Skandal um das lnrerview das Weite gesucht und sich fern-
ab amüsiert zu haben? 

Der politisch versierre Max Egon II., Erster Vizepräsidenr im österreichischen 
Herrenha us, Mitglied in drei weite ren europäischen Parla menren und mit dem 
österreichischen Kaiser Franz Joseph sowie mit dem Thronfolger Franz Ferdinand 
befreundet, geachtet von Päpsten und Kurie, rät dem Heimkehrer jerzr, die Kom-
muniques seines Besuches auf Highcliff Casrle dem Auswärtigen Amt und dem 
Reic hstag vorzulegen. Sie harre der Reichska nzle r damals ja abgesegnet. 

Am Ende zieht Wilhelm in einem Gespräch mir Bülow persönlic h einen Schluss-
strich unter die Affäre, die mal Ka iserkrise, ma l Kanzle rkarasrrophe war. Er über-
nimmt die Veranrwortung für das Geschehene und will künftig die po litische und 
verfassungskonforme Bestä ndigkeit des Reiches festigen helfen.39 Gleichzeitig for-
dert die Volksvertretung, vor der Kaiser und Kanzler zuletzt einen Schritt zurück-
gewichen waren, immer la uter mehr Machr fiir den Reichstag der bis dahin den 
vom Bundesrat gemachten Gesetzen lediglich zustimmen soll. Mehr Macht, das 
heißt Ministerverantwortlichkeit, Mitreden und M itentscheide n. Im Dezember 
1908 sind das vergebliche Forderungen der g roßen Koalition aus Sozialdemokra-
ten, Zentrum und Freisinn. Nach mehr als einem halben Jahr ist es dann soweit. 
Z um e rsten Ma l gibt e in Kanzler durch eine Entscheidung des Reichstags sein Amt 
a uf. Aber ha tte Bülow nicht schon durch seine unverständliche Ha ltung i_n der Dai-
ly-Telegraph-Krise das Vertrauen des Parlaments verloren? 

Genau zehn Jahre spärer begegnen sich Max Egon 11. und Wilhelm bei einem 
gemeinsamen Frühstück nach gewiss noch stürmischeren Berliner ovemberragen 
ernem, a ls nämlich der Kaiser im ho lländischen Arnerongen offiziell auf seine bei-
den Throne verzichtet. Das Eisenbahnricket4° für die Fahrt des Fürsten41 dorthin 
wird bis heure sorgsam gehüte t. 

Anschrift des Verfassers: 
Hugo Sicferr 
Am Skibuckel 2 
78628 Rocrweil 
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Ausgangslage 
Srillgcwässer haben häufig eine große BedeL1rung für den arurschurz. Der Unter-
hölzer Weiher ist seit 1939, vor allem aufgrund seiner BedeL1tm1g als Rast-, Brut-
und Mauserplarz für Wasservögel, Teil des aturschurzgebiets „Unterhö lzer Wald" . 
Im orden grenzt er zudem an die Feuchtwie enkomplexe und Moorflächen des 
L997 a usgewiesenen Naturschutzgebiets „Birken-Mircelmeß" an. Auch wenn der 
Teich im Schutzzweck des Verordnungsrexres zum Unterhölzer Wald nicht direkt 
aufgeführt wird, ist es doch Aufgabe des Naturschurzes, diesen Lebensraum in sei-
ner BedeL1rung fü r die Gewässerflo ra und -fauna sowie für die Vogelwelt langfristig 
zu erhalten. Im Z usammenhang mir narurschurzfachlichen DiskL1ssionen über die 
Gefä hrdung der Teichbodenvegerarion wurde im Jahr 2001 seitens der arur-
churzverwalrung erstma ls über mögliche Maßnahmen am Unrerhölzer Weiher 

nachgedacht. Daraus resultierre ein Auftrag zur Ermittlung des Diaspo renporenzi-
als im Teichboden (RADDATZ & CHlfTTE 2002) . Die Ergebnisse zeigten, dass aus 
narurschurzfachlicher Sicht Maßnahmen zur Freilegung der Teichbodenvegeracion 
durchaus erfolgversprechend ein kö nnten. 

Aus diesen Überlegungen resulrierce, dass der Unterhölzer Weiher im Winter 
2004/2005 und im anschließenden Sommer unbespannr blieb, d . h. es wurde kein 
Wasser a ufgestaur (vgl. GEH RI NG 2006) . Diese nicht alltägliche faßnahme erfolg-
te im Rahmen des Projektes „Enrwicklung der Moorko mplexe im Umfeld des ßir-
kenrieds auf der Osrbaar", einem Vorhaben, das die H ochschule für Wirtscha ft und 
Umwelt ürringen-Geislingen in enger Zusammenarbeit mit dem Referat 56 des 
Regierungspräsidiums Freiburg durchführt und welches dL1rch die Stiftung Iatllr-
schutzfonds beim Ministerillm Ländlicher Ra um Baden-Württemberg gefördert wird. 

eben den bereits aufgeführten Aspekten waren wcirere Gesichtspllnkte fi.ir 
die Dllrchführung dieser seit Jahrzehnten am Unterhö lzer Weiher nicht mehr um-
gesetzten Maßnahme a usschlaggebend. Der Pächter des Teichs, die Angelvereini-
gL111g DonaL1eschingen-Pfohren e.V., der das Sr-illgewässer zur AL1 fzucht von Karp-
fen nutzt, registriert seit mehreren Jahren einen steten Ertragsrückgang bei der 
herbsrlichen Abfischung. Die All fzucht der Karpfen erfo lgt ohne Zufütterung und 
entspricht damit bei einer Besatzdichte der Karpfen von 200 bis 300 K2/ha einer 
extensiven, narurschurzverrräglichen ll tzung des Fischgewässers im acurschurz-
gebiet (vgl. 1\ll ARABINI 2002, et al. 2006). lm Herbst 2004 konn-
ten allerdings von den ursprünglich 2 500 eingesetzten Jungka rpfen nur noch 60 
abgefischt werden (MOLLER, Angelvereinigung Do naueschingen-Pfohren, mündli-
che Mitteilung). 
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Als mögliche Ursachen für die sinkenden Fischerrräge kommen mehrere Fak-
toren in Betracht: Die rrockenen Sommer 2003 und 2004 führten zu niedrigen Was-
serständen. Dies wirkrc sich unmittelbar auf die Tem peratur und Wasserqualität 
a us. Die forrschreitendc Verlandung des Stillgewässers isr jedoch unabhängig von 
singulären Ereignis en wie dem „Ja hrhunderrsommer" 2003 ein erhebliches Pro-
blem. Obwohl der Unterhölzer Weiher nach wie vor eine Fläche von 9,6 Hekra r 
bedeckt, beträgt die durchschnittliche Wassertiefe nur noch l bis ] ,5 Meter. Im 
Westen und Osten ist das Gewässer größtenteils deutlich unter einem Meter rief. Aus 
den geringen Wassertiefen in Ko mbination mit einer mächtigen Faulschlammschicht 
am Teichgrund resultieren sehr geringe Sa uerscoffgehalte in den heißen Sommer-
monaten (vgl. RIETZ er al. 1995, Sc HAUMnURG 1995, Z1!'-.'TZ 1996) . Die geringen 
Deckungsmöglichkeiten für die Fische im Teich füh ren zudem zu einem ho hen Fraß-
druck durch rastende Ko rmo rane. Darüber hinaus verursachen die Schlinschuh-
läufe r in den Wintermonaten durch Geräusche und den Schattenwurf eine Stö rung 
der ruhenden Fische. Dieser Stres ka nn die Fimess der Fische erheblich herabsetzen. 

Vor diesem H inrergruncl wurde zusa mmen mit der Angelvereinigung 
Donaueschingen-Pfohren, örtlichen arur chützern und den zuständigen Land-
rar ä mrern ein abgesrimmtes PAegeko nzept für die langfristige Sicherung des Still-
gewässers erarbeitet. Die Angelvereinigung und die Hochschule für Wirtschaft und 
Umwelt wurden dabei von Ingo Kramer, Landesfischereiverband .Baden bera ten und 
unterstützt. 

Abb. 1: Der Unterhölzer Weiher im Sommer 2002. 
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Weiher und Teiche - Elemente der 
historischen Kulturlandschaft 

··•- , . e. 

lm Mittelpunkt der ß etrachrung von hisrorischen Kulturlandschafte n stehen sehr 
häufig Weideflächen und Hutungen mir den daraus hervorgegangenen Vegetati-
o nsformen der J\llagerrasen und Wacholderhe iden oder sonstige extensive ut-
zungsformen des Offenlandes. H ä ufig übe rse he n wird dabei, dass auch die ß ewirr-
schafrung von Teichanlagen I eine traditionelle und e hemals weirverbreitete Nutzung 
bestimmter Landschaften darstellt. 

In den Te ic hen wurden dabei nicht nur Fische gezüchtet, die vor allem als 
Fastenspeise dienten. Das utzungsspektrum war vielfä ltiger. In Oberschwaben wa-
ren z um Beispiel Mühlweihe r weit verbreitet (K ONOLD J 987a). Sogenannte Burg-
weiher wurden zu militärische n Zwecken e ingerichtet. Da rüber hinaus wurden die 
Srillgewässer bei der Produktio n von Le intuc h a ls Flachsröste genutzt. Bei dem Pro-
zess des Flachsröstens werden die Leinfasern vom restlic hen Parenchym getrennt 
(K ONOLD l987a). 

Im Winter wurden die zugefrorenen Wasserflächen zudem als Eisquelle ver-
wendet. Dies spielte vor a llem für die Brauereien eine wichtige Rolle, da die Lager-
fähigkeit der Biere noch nicht mit dem heutigen Standard vergleichbar war. Eine 
weitere wichtige Funktio n hatten die Srillgewässer zum Fa ng von Enren, Fröschen 
und Blutegeln. Frösche galten zwar a ls Speise der armen Leute, ste llten jedoch in 
w irrschafrlic h schwierigen Zeiten ebenfalls eine wichrige Pro teinquelle dar. Blutegel 
waren bis in das 20. Jahrhundert für die M edizin unentbehrlich. Sie dienten zum 
gezielten Aderlass. Der Egel fang war in bestimmten Teichen die wichtigste Einnah-
mequelle (Ko OLD 1987a). Darüber hinaus wurde der Schlamm als begehrrer Dün-
ger auf die Felder ausgebracht und trockengefa llene Teichböden als ertragreiche 
Ackerflächen genutzt. 

Die Beispiele zeigen, wie eng in manchen La ndschafrsräumen die Teichwirt-
schaft in d ie sonstige Landwirtschaft incegrierr war. Ausgedehnte und „ klassische" 
Teichla ndschaften sind in Siiddeutschland zum Beispiel Oberschwaben sowie Ober-
und Mittelfranken. Auch a uf der ßaar spie lte die Teichwirtschaft früher eine größe-
re Ro lle, a ls es heure die Anzahl der Srillgewässer im Raum vermute n lässt. Z a hl-
reiche Anlagen wurden nach dem iede rgang de r Te ic hwirtschaft im späten ] 9. 
Jahrhundert aufgelassen und meist in Grünland umgewande lt. Der g roße Donau-
eschinger Weiher zwischen Bad Dürrheim und Do naueschingen ist ein durch G OER-
UPP ( J 989) gut belegtes Beispiel. De r knapp 200 ha große Weihe r wurde um 1499 
a ngelegt und dienre vor a llem der Fischzucht. I ach den Ve rheerungen im 30jähri-
gen Krieg wurde der Weiher l 702 das letzte Mal a bgefischt (vgl. WACKER 1966). 

Weitere Hinweise e hemaliger Teicha nlagen sind auf der Baar häufig durch d ie 
Gewannbezeichnung erkennbar. Die Flur Entenfang bezieht sich zum Beis piel auf 
den ehemaligen Entenfangweiher a m Ra nd des g roßen D o nauescl1-inger Weihers 
(vgl. GoERLIPP J 989). Auch das Wuhrholz, ein he ute intensiv abgeto rfter M oor-
komplex südlic h der Riedseen bei Hüfingen, weist a uf eine ehe malige D ammanla-
ge hin. Ein weiterer a bgegangene r Te ic h lag im Gewann Michelbrunnen nordöst-
lich von Pfohren. Der Pfohrener We iher wurde 1455 erstmalig belegt und 1839 auf-
gegeben (H UHER 2001, WACKER 1966). 
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Die Teiche wurden sehr häufig im Hauptsch luss von kleineren Fließgewässern, 
meist in vermoorren Senken, angelegt. Ein Aufstau verursachte in diesen Flächen 
keinen Verlust wertvollen Ackerlandes. Teichanlagen finden sich auf der Baar des-
ha lb besonders hä ufig in Mooren (ROl lL & BöCKER 2006). Beispiele hierfür sind 
der abgegangene Weiher im Zo llhausried aus dem 16. Jahrhundert (vgl. REtCHELT 
1978) und der Donaueschinger Weiher, der in einer a nmoorigen Senke entlang der 
Stillen Musel angelegt wu rde. 

Der Unterhölzer Weiher wurde im Hauptschluss des Talgrabens und des Bir-
kengrabens aufgestau t. Leider ist das Alter der Gesamtanlage bisher nicht beka nnt. 
Auf der Miliüirkarrc des Gebietes Pfohren a u dem Ja hr 1690 ist der Unterhölzer 
Weiher nicht aufgeführt, wäh rend jedoch der Pfohrener und der Do na ueschinger 
Weiher deraillierr dargestellt sind. Allerdings nennt WACKFR ( 1966) eine Quelle aus 
dem Jahr 168 1, in der der Fischreich als .,1111der höftzer weyr" aufgeführt wird. 
Ersre regelmäßige Aufzeichnungen zur fischereilichen Nutzung des Gewässers sta m-
men aus dem Jahr 1736. Die Unterlagen a us dem Fürstlich Fürsrenbergischen Ar-
chiv in Do na ueschingen belegen zuJem, dass die Karpfenzucht in dem herrschaft-
lichen Fischweiher schon immer eine wesentliche Ro lle gespielt hat. Auch der Be-
sa tz mir Jungkarpfen war im 19. und 20. Jahrhundert ähnlich hoch wie heure. 

Der Unterhölzer Weiher war im l 8. Jahrhundert deurlich größer a l heute. 
1ach Angaben des Urbarium der Gemeinde Gutmadingen au dem Jahr 1795 war 

er damals 44 Ja uchen 3 Vierling und 18 L/2 Ruten groß. Die entspricht knapp 
15 ha . Hinweise auf eine deutlich größere Ausdehnung ergeben sich a uch a us den 
Gewannbezeichnungen im orden des Stillgewässers (,, Beim großen Weiher'' bzw . 
.. Am Weiher" ). 

Pflegemaßnahme nach traditionellen Aspekten 
Die traditionelle Teichwirtschaft war auf eine nachhaltig oprimierre Sicherung der 
Fischerträge ausgerichtet. Deshalb blieben die Teiche in regelmäßigen Abständen 
unbespannt. Nach dem Zeitpunkt der Maßnahme wird von Winterung oder Söm-
merung ge prochen. Hintergrund des period ischen Ablassens ist, dass durch die 
intensive Fürrerung der Fische eine Eurrophierung des Stillgewässers in Kombina-
tion mit einer sta rken Schlamma nreicherung am Gewiissergrund eintritt. Diese 
Schla mma nreicherung wurde vor allem durch die Sömmerung reduziert (PoscHLOD 
et a l. 1993, Z1NTz et a l. 1994). 

Gleichzei tig konnten Fischkrankheiten bekä mpft werden, da viele Parasiten 
die Trockenzeiten nicht überstehen. Dies wurde teilweise noch durch eine intensive 
Ka lkung des Weiherbodens unterstützt (vgl. KoNOLD 1987a). 

Regelmäßiges Sömmern und Wintern ist bereits seit dem Mittelalter fester Be-
standteil einer nachhaltigen Teichwirtschaft (vgl. ZINTZ 1998, Ko OLD 1987a). 
Auch der Unterhölzer Weiher scheint in früheren Zeiten regelmäßig abgelassen wor-
den zu sein. So geben REH MANN & ßRUNNER ( l 85 1) in ihrer Betrachtung der 
.. Gaea 1111d Flora der Q ueffenbezirke der Donau und W11tach·' als Fundo rt der sel-
tenen Arr Z ypergras-Segge (Carex bohemica) den Unterhö lzer Weiher an: ,, In Grä-
ben bei Donaueschingen sehr selten und im Weiher bei Unterhölzern, der seit ein 
paar Jahren a bgela sen ist .. .'' . Auch ZAHN ( 1889) nennt im gleichen Zusammen-
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hang eine Sömmerung des Unterhölzer Weihe r im Jahre 1869. Somit kann davon 
ausgegangen werden, dass zumindest im 19. Jahrhundert de r Teich noch regelmäßig 
abgelassen wurde. Ein genauer Zeitpunkt der !erzten Sömmerung oder Winterung 
ist a llerdings nicht bekannt. Nach Auskunft einiger Mitglieder der Angelvereinigung 
und der Fürsrlich Fürsrenbergischen Forstverwaltung geschah dies a uf jeden Fall 
noch vor dem 2. Weltkrieg. Die Folgen dieses langen lnte rvalls sind e ine starke Ver-
schlammung des Teichbodens und eine fortgeschri ttene Verlandung. 

In Abstimmung mir den zuständigen arurschurzbehörden, Verrrerern der t a-
rurschurzverbä nde und der H ochschule entschloss sich die Angelvereinigung, nach 
dem he rbstlichen Abfischen des Weihers 2004 die Anlage im unbespannten Zustand 
zu belassen. Diese Winterung wurde bis in den Spätsommer 2005 verlängert. Da-
durch ergab s ich die Gelegenheit, die Auswirkungen einer Sömmerung nach min-
destes 60 Jahren bespannten Zustandes zu unte rsuchen. 

Ziele und ökologische zusammenhänge der Sömmerung 
Alle Stillgewässer unterliegen durch den Eintrag von Sedimenten aus dem 
Zulauf und der Ablagerung von o rganischen Materialien einem unterschiedlich ra-
schen Verlandungsprozess. Grundsätzlich gilr, dass wenig produktive, oligotrophe 
Gewässer eher langsam verlanden. Eutrophe Srillgewässer, die zudem durch Erosion 
im Einzuggebiet e iner erhö hten Sedimentarion ausgesetzt sind, können hingegen 
sehr rasch verlanden. So w urde durch BANKAY-BINDERHEIM ( 1998) in einer Unte r-
suchung an einem eutrophen See in der Schweiz Sedimenta rionsra ren zwischen 4,2 
und 5,4 Zentimeter/Jahr (cm/a) im Verlandungsgürtel nachgewiesen. Im Pelagia l 
(fre ien Wasserkörper) betrugen diese immerhin noch 1,5 bis 2,6 cm/a. Überu-ägr 
man diese Ergebnisse auf den Unterhölzer Weiher, könnte der Teich in 50 bis tO0 
Jahren bereits vollständig verlandet sein. Vor a llem die westlichen Wasserbereiche 
sind heure schon so flach, dass der Unterhö lzer Weiher in 20 Jahren vermutlich nur 
noch 6 bis 7 Hektar g roß sein wird. 

Das Sömmern und Wintern einer Teicha nlage führt zu einer nachha ltigen 
Durchlüfrung der Sedimente. Durch die Bildung von Trockenrissen kann der Lufr-
sauerscoff rief in die Schlammschichten eindringen. Dies fördert die ba kterielle Zer-
setzung de r o rganischen Substanzen im Teichschlamm. Da Wasser nur einen Bruch-
teil der Sauersroffkapazirär von Luft a ufweist, isr d ie o rganische Zersetzung 
während eine r Sömmerung und Winterung um ein Vie lfaches höher a ls im be-
spannten Zustand. Dabei gilt, dass die Zersetzung der Stoffe remperarurabhängig 
ist. D esha lb ist das Sömmern effektiver a ls das Wintern. 

Das regelmäßige Ablassen der Fischteiche steigen dabei erheblich die Pro-
dukrivitär der Gewässer- in früheren Zeiten ein gewünschte r ebeneffekr. Die Zer-
setzung des Fa ulschlamms setzt beim Wiederbespannen die dort gebundenen ähr-
stoffe frei . In Mangelzeiten konnte so der wirtschaftliche Ertrag vergrößerr werden, 
ohne zusätzlich füttern oder düngen zu müssen. 

Darüber hinaus ist die Sömmerung für bestimmre Vegetationstypen lebens-
no twendig. Die sogenannte „Teichbodenvegera rion" ist spezie ll an die unregelmäßig 
rrockenfa llenden Schlammflächen von Stillgewässern und Altarmen angepasst. Es 
handelt sich ausnahmslos um einjährige Arten, die die vegerationsfreien, konkur-

63 



Ziele und öl<0logisl'"'- -, r 

renzlosen Standorte rasch besiedeln und sich in sehr kurzer Zeit reproduzieren kön-
nen (LAM PE 1996). Bei einer erneuren Überflurung überdauern die Samen und Spo-
ren im Sediment und keimen noch Jahre später, wenn der Teich wieder abgelassen 
wird (POSCHLOD 1993). Diese Anpassung an wechselnde Wasserstände in Stillge-
wässern führt zu ei ner hohen Abhängigkeit der Arten von der traditionellen Teich-
wirtschaft. arürliche Standorte sind meist nicht mehr vorhanden. Ersatzgewässer 
wie Stauseen bieten häufig nicht dieselben ökologischen Srandorrsfaktoren (hoher 
organischer Anreil im Sedimenr, längere Phasen der Trockenheit etc.), wie sie die 
Arten in den kleinräumigen Fischteichen vorfinden. Aufgrund des Rückgangs der 
traditionellen Teichwirtschaft sind viele Arren der typi chen Teichbodenvegetation 
inzwischen akut im Bestand gefährdet (vgl. BREU IG & DEMLITH 1999, PoSCl·ILOD 
er al. 1996) . Im Unrerhölzer Weiher sind Vork ommen sehr elrener Arten vor 
a llem aus der Zeit vor dem 2. Welrkrieg belegr. Deshalb wurde durch das Regie-
rungspräsidium Freiburg 2002 ein Gurachren in Auftrag gegeben, das belegen soll-
te, ob noch keimfähige Diasporen am Teichgrund vorhanden sind. Die Unrersu-
chung von RADDATZ & SCHUTTE (2002) erbrachten eine ho he Dichte keimungs-
fä higer Diasporen in den Schlammproben des Stillgcwässers - ein erstaunlicher Be-
fund vor dem Hinrergrund, dass der Unterhö lzer \'<feiher seit mindestens 60 Ja hren 
nicht mehr gesömmerr wurde. 

Winterung und ömrnerung srellen jedoch auch einen erheblichen Eingriff in 
da aquatische Ö kosystem dar (vgl. RoMSTÖCK-VOLKL er al. 2006). Vo r allem fau-
nistische Arrgruppen, wie Libellen, Wasserkäfer und Mollusken überstehen diese 

Abb. 2: Der abgetrocknete Teichboden des Unterhölzer Weihers im Frühjahr 2005. 
Deutlich sind die tiefen Trockenrisse in der Faulschlammschicht zu erkennen. 
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Zeiträume häufig nicht (ZtNTZ & Pose, 11 OD 1996). Für Amphibien wirkt sich be-
sonders der Verlust der Laichpläcze bei der Sömmerung negativ aus. Allerdings kön-
nen zahl reiche Arten den Lebensraum nach dem Ansrau rasch wieder besiedeln. Bei 
Untersuchungen von ZtNTZ & POSCHLOD (1996) in Oberschwaben wurden keine 
wesentlichen Unterschiede in der Biozönose regelmäßig abgelassener und dauerhaft 
angestauter Teiche festgestellt. 

Ergebnisse der Sömmerung 2006 
Schlammzehrung 

Die Gesamrmächrigkeit der Faulschlommschichr wurde durch Bohrungen mir einem 
schwedischen Kammerbohrer gemessen. Für die Beprobung der Faulschlamm-
schicht und die Beobachtung der Vegetarionsennvicklung wurden 3 Transekre mir 
insgesamt 30 Punkten durch den 9,6 ha großen Teich gelegt. Die Transekrpunkre 
wurden mir Holzpfählen vermarkt, anhand derer im April, Juli und August 2005 
die Sackung des Teichbodens bzw. die Mineralisierungsrare gemessen wurde. Auf-
grund der Projekrabwicklung und der geringen Tragfähigkeit des Teichgrundes war 
eine ßeprobung direkt nach dem Ablassen im Herbst 2004 nicht möglich. 

Die Mächtigkeit der organischen Schlammschicht betrug nach der winterli-
chen Sackung im Durchschnitt noch 20 bis 30 cm, in manchen Bereichen war sie 
über einen halben Meter dick. Vermutlich waren die SchlammauAage vor der 
Sackung knapp doppelt so mächtig. 

Die ermittelte Abnahme der Faulschlammschichr in den 4 Sommermonaten 
betrug rund 4 Zentimeter. Die Sackungs- und Mineralisierungsraten in den Win-
termonaten dürften mindestens dieselbe Größenordnung aufweisen, so dass ange-
nommen werden kann, dass die Faulschlammschicht durch die Winterung mir 
anschließender Sömmerung um 20 bis 30 % reduziert wurde. 

Floristische Entwicklung 
Höhere Pflanzen 

Aufgrund der Diasporenunrersuchung war mit einem Auflaufen von Arren der 
Teichbodenvegecation während des Sommers 2005 fest zu rechnen (vgl. R ADDATZ 
& SCliUTTE 2002). Dennoch überrra f das tatsächliche Ergebnis die Erwartungen bei 
weitem. Im Mai 2005 zeigten sich die ersren Keimlinge vor allem an den Teichrän-
dern. Bis zum Juli war der gesamte Teichboden begrünt. In der ersten Phase der Be-
siedlung war vor allem die Zypergras-Segge (Carex bohemica) besrandsbildend. 
Dieser Aspekt wurde ab August von Herden des Ampfer-Knöterichs (Polygonum 
/apathi(olium ) abgelöst. 

Bei den Geländebegehungen im Juli und August 2005 wurden insgesamt 89 
höhere PAanzenarrcn ermittelt. Davon sind l l auf der Roten Liste Baden-Wi.irr-
rembergs aufgeführt. ach KoRNECK & SuKOPP ( 1988} können 17 Arten den 
Schlammböden im weiteren Sinne zugeordnet werden (Zweizahngesellschaften und 
Schlammbodenvegerarion). Im Vergleich zu den Untersuchungen von POSCHLOD er 
al. (1996) in oberschwäbischen Teichen ist dies ein hoher Wert. 

Besonders bemerkenswert war das bereits erwähnte massenhafte Auftreten der 
Zypergras-Segge (Carex bohemica), das Vorkommen der Eiförmigen Sumpfbinse 
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(Eleocharis ovata ) und des Braunen Zypergrases (Cyperus fusws). Alle drei Arten 
sind im Bereich der Baar und dem oberen eckar ausschließlich für den Unterhöl-
zer Weiher nachgewiesen und im resrlichen Baden-Württemberg inzwisc hen sehr 
selten (vgl. SEBALD et al. J 998b). Weitere bemerkenswerte Funde waren das mit re-
lativ hohe n lndividuenzahlen auftretende Quellgras (Catabrosa aquatica) und der 
Ta nnenwedel (l-iippuris vulgaris ) sowie das massenhafte Vorkommen des Strand-
Ampfers (Rumex maritim11s). Die letztgenannte Art trat allerdings an trockenge-
fallenen Ufern de Unterhölzer Weihe rs schon seit 2003 regelmäßig auf und konn-
te auch 2006 bestätigt werden (vgl. Tab. 1 ). 

Tab. 1: Arten der Roten Liste Baden-Württembergs im Unterhölzer Weiher 
während der Sömmerung 2005 (nach BREUNIG & DEMUTH 1999). 

Wissenschaftlicher ame Deurscher ame RL BW RL SG 
Alopecurus genicularus Knick-Fuch schwanz V 
Bidens cernua Nickender Zweizahn 3 2 
Ca rex bohemica Zypergras-Segge 3 3 
Catabrosa aquatica Quellgras 2 1 
Cirsium rivulare Bach-Kratzdistel V V 
Cyperus fuscus Braunes Zyperngras V 2 
E.leocharis ovata Eiförmige Sumpfbinse 3 3 
Hippuris vulgaris Tannenwedel 3 3 
Oenanthe aquatica Großer Wasserfenche l V V 
Rumex aquaticus Wasser-Ampfer 3 V 
Rumex maritimus Strand-Ampfer 3 3 
Typha angustifolia Schmalblärrriger Rohrkolben V V 
RL BW = Rote Liste ßaden-Wii rrremberg; RL SG = Rote Liste Südliche Gäulandschaften 
und Keuper-Lias-Land; 1 = Vom Ausste rben bedroht; 2 = stark gefährdet; 3 = gefährdet; 
V = Sippe der Vorwarnlisre. 

De r Te ichboden wurde während der Sommermonate 2005 allerdings weniger 
von Arten der eigentlichen Teichbodenvegetation (Verband Nanocyperion) einge-
no mme n. Die e waren zwar - wie oben aufgeführt - vorhanden, wurden jedoch 
ra eh von hochwüchsigen Stauden der Ufersäume überwachsen (Ordnung Biden-
ta lia ). eben dem Ampfer-Knöterich (Polygo,wm lapathifo /ium ) kamen regelmäßig 
Nickender Zweizahn (Bidens cernua), Dreiteiliger Zweizahn (ßidens tripartita) und 
Stra nd-Ampfer (Rumex maritimus) in den Beständen vor. Diese hohe Dominanz der 
Bidentalia-Anen trat in der Untersuchung der Diasporenba nk nicht zu Tage (RAD-
DATZ & SCHLITTE 2002). Die Folge d ieser Sukzession war eine sehr starke Ent-
wicklung der oberirdischen Biomasse. 

ach der Wiederbefüllung im Herbst 2006 ko nnte sich im orden des Teichs 
ei ne lichte Röhrichtzone entwickeln. Diese vor allem aus Schmalblämigem Rohr-
kolben (Typha a11gustifolia), Teichs imse (Schoenoplectus lawstris) und verschiede-
nen Seggenarten (Carex spec.) a ufgebaute Röhric hrzone ragt zwischen 2 und 10 Me-
ter in den See hinein. 
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Abb. 3: Vegetationsentwicklung auf dem Teichboden im Hochsommer 2005. 
Das Weiß und Rot der Blütenstände des Ampferknöterichs (Polygonum lapathifolium) 
dominieren den Aspekt. 
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Neben der Ausweirung des Röhrichrgürcels wurde gleichzeirig das zahlreiche 
Auftreten von submersen Makro phyren beobachter, die möglicherweise aufgrund 
des Karpfenbesatzes bisher weitgehend fe hlren. Es ko nnren neben dem Schwim-
menden und dem Glänzenden Laichkraut (Potam ogeton natn11s, P. fucens) auch der 
Südliche Wasserschla uch ( Utricufarin austrnfis) und die Drei furchige Wasserlinse 
(L enma t r isufca) nachgewie en werden. 

Bemerkenswerr isr zudem das Vorkommen des Stumpfblämigen Laichkrauts 
(Potn111ogeto11 obtusifolius), das erstmalig seit 1970 wieder a m Unterhölzer Weiher 
festgestellt wurde (vgl. SEßALD er al. 1998a). Ein Neufund ist das Zarre Ho rnkra ut 
(Ceratophyffum submers11m), eine bisher noch nicht für die ßaar bzw. für d ie 
Höhenlage von fast 700 m ü. beschriebene Are (vgl. SEMI o et al. 1990). Eine 
Zunahme von submersen Makroph yten nach dem Ablassen von Teichanlagen 
wurde auch in anderen Untersuchungen festgestellt (KONOLD 19876, RorvtSTöCK-
Vöt.KL er al. 2006). 

Moose 
Neben den hö heren Pflanzen wurde im a bgelassenen Unterhö lzer Weiher im August 
und September 2005 auch die Moosflora untersucht. Die Moosvo rkommen kon-
zentrierten sich vor allem auf den südlichen Rand. Vereinzelte Funde wurden aber 
auch in der restlichen Teichfläche nachgewiesen. Bei der Erfassung wurde eine 
Unterscheidung in die drei Standorte Teichboden, Teichra nd (Minera lboden) und 
To rholz/Srreu vorgeno mmen. 

Bei zwei Begehungen konnten insgesamt 26 Moosa rren im Unterhölzer Wei-
her festgestellt werden. Von den 26 Arren wurden 13 Arten dem Standort Teich-
boden, 7 Arten dem Stando rr Teichrand und 10 Arten dem Standort Totholz/Streu 
zugeordnet (vgl. Tab. 2 ). 

Von den 26 vorgefundenen Arten ist Physcomitrium sphaericum in Baden-
Württemberg „srark gefährdet", Aphanorhegrna patens und Bryum cycfophylfum 
sind landesweit „gefährder" . Die Bestände von Atrichu111 tenelfum sind in ßaden-
'.Xlürrcemberg rückläufig. 

Flo ristisch bedeursam sind insbesondere die Funde der drei erstgenannren Ar-
ten. Es ha ndelr sich um typische Moose trockenfa llender Schlammfluren und o ffe-
ner N iedcrmoorro rfe (vgl. EßEL & PHILll'Pt 2000, 200] ). Diese Arten treten häu-
fig verzahnr mit den oben aufgeführten höheren Pflanzen der Schla mmfluren und 
Ufersäume auf. 

Faunistische Beobachtungen 
Amphibien 

Die Amphibienbestä nde am Unterhölzer Weiher wurden nicht systematisch unter-
sucht. Es wurden vor allem Einzelbcobachrungen von Felix Zinke und Ullrich Kraft 
mir den Ergebnissen der eigenen Begehung kombinicrr. Der Unterhölzer Weiher ist 
aufgrund seiner Größe und Lage am Rand des Unterhölzer Waldes ein regiona l be-
deutendes Laichgewässer (vgl. KERSTlNG & j EHLE 1992, Z INKE, mündliche Mittei-
lung). Die Artena ussrartung isr allerdings aufgrund der Gewässermorphologie und 
des Fischbesatzes eingeschriinkt. 
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Tab. 2: Moosarten im Unterhölzer Weiher während der Sömmerung 2005. 
Rote Liste Srnndorre 

Nr. Art BW D 1 2 3 
Amblystegium r iparium X X 

2 Amblystegium serpens X 
3 Amblystegium varium D X 
4 Aphanorhegma pa tens 3 3 X 
5 Arrichum rencllum V G X 
6 Barbula unguic ulara X 
7 Brachyrhecium rurabulum X 
8 Bryum argenreum X 
9 Bryum caespiricium X 

10 Bryum cyclophyllum 3 2 X 
II Bryum Aaccidum X 
12 Dicranella schrebcria na X 
13 Eurhynchium striarum X 
14 Fissidens tax i fol i us X 
15 H ypnum c upressiforme X 
16 H ypnum lindberg ii V X X 
17 Leptobryu 111 pyri forme X 
18 Leskea polycarpa V X 
19 Lophocolea bidenrara X X 
20 Lophocolea heterophylla X 
21 M archanria polymorpha X 
22 Physcomirrium sphacricum 2 3 X 
23 Po hlia mela nodon X X 
24 Po lyrrichum juniperinum X 
25 Pscudepheme rum niridum X 
26 Rhizomnium ouncratum X 

Gesamt 4 7 L3 7 10 
Ro re Liste Baden-Württemberg (BW) nach J EBEL & PHit 1rr1 (2000, 2001, 2005) 
und Deutschland (D ) nach Ludwig et a l. ( 1996): 2 = srark gefährder; 3 = gefährdet; 
V= zurückgehende Arr der Vorwarnlisrc; G = Gefährdung a nzune hmen; 
D = Da ren mangelhaft; Srandorre: 1 = Teich boden (Torf); 
2 = Teic hra nd (Minera lboden); 3 = To cholz./Srre u. 

Das Fehlen des Hauprla ichgcwässers im Frühja hr 2005 führte vor a llem bei 
Grasfrosch und Erdkrö te zu einem 1o tla ic hen in den a ng renzenden Großseggen-
rieden und Torfstichen. Hier wurden kleinste \Xfassera nsa mmlungen zwischen den 
Seggenhorsren genutzt. 

Aufg rund der a nha lrcnd niedrigen Temperaturen im 1\llä rz und April 2005 fro-
re n diese La ic hba llen g rößtenteils durch, sodass hier ein massiver Verlust der Brur 
zu verzeichne n war. Durch eine Ansraumaßnahme konnte jedoch ein ca. 0,2 Hek-
tar g roßer To rfstich im orden des Unte rhö lzer We ihers hydro logisch stabilisiert 
und dadurch ein Ersatzla ichgewässer geschaffen werden. achkoncro llen im Mai 
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und Juni ergaben eine erfolgreiche Reproduktion von Erdkröte, Grasfrosch und 
Gri.infröschen. 

Im Frühjahr 2006 wurde der Unterhölzer Weiher wieder versrärkr als Laich-
gewässcr der oben gena nnten Arten angenommen. ach eigenen Beobachtungen 
waren vor allem Erdkröten in einer großen Anza hl vertreten. 

Obwohl keine eingehende Untersuchung durchgefüh rt wurde, kann a ufgrund 
der vorliegenden Daten keine erhebliche Beeinträchtigung der Amphibienfauna 
nach der Sömmerung fesrgestel lt werden (vgl. z, r rL. & POSCHI.OD 1996) . Die er-
höhte Produktivität des Laichgcwässcrs im Frühjahr 2006 (vgl. Abschnitt unren) in 
Kombi nation mir dem fehlenden Fischbesatz scheint eher zu einer Kompensation 
des Reproduktionsa usfalls geführt zu haben. 

Avifauna 
Durch das Mosaik aus noch erhaltenen, a usgedehnten FeuchrAächen und darin ei n-
geberteten Flussläufen und natürlichen een besitzt die Riedbaa r eine hohe und 
überregionale Bedeutung als Brut-, Rast- und Überwinrerungsgebiet für zahlreiche 
Vogelarren (B0GEN5CHL.r1L & K,u:.TZSCHMAR 1996, DANNERT ET AL. 2000, 2005, 
K1.R~ l lNC, 1986, Z INKE & REIC„I IELT 1976). Der Unterhö lzer Weiher stellt a ufgrund 
einer abgelegenen und stö rungsfreien Lage einen Ausweichraum für die Donau-

niederung dar, insbesondere, wenn in den Sommer- und Herbstmonaten die Ried-
secn und die Donau einem hohen Freizeitdruck unterliegen. Die Bedeutung des 

Abb. 4: Kiebitzgelege auf dem offenen Weiherboden zu Beginn der Sömmerung 
(Fotos: Gehring). 
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Teichs a ls Rast-, Brut- und Mauserplatz für Rallen und Schwimmvögel wurde be-
reits in den 70er Jahren von ZINKE & REICHELT ( 1976) beschrieben. Erfolgreiche 
Brutversuche wurden um 1970 beispielswe ise von Schnarcer-, Krick- und Knäcken-
te sowie von Hauben- und Zwergraucher und der Zwergrohrdommel gemeldet . Al-
lerdings ha t der Unterhö lzer Weiher seine avifaunistische Bedeutung in den letzten 
Jahren zumindest in Teilen verlo ren (G EHRING 2006). Zu den regelmäßigen Brut-
vögeln um 2000 gehörten vor a llem Stockente, Re ihe rente, Blässhuhn, Teichrohr-
sänger und Wasserralle. 

Die Sömmerung 2005 führte e rwa rtungsgemäß zu einem Ausfall der meisten 
Brute n von Wasservögeln und Schilfbrüte rn. Allerdings wurden a uf dem trockenen 
Te ichgrund einige unen.varrete Brurvers uche beobachtet. Zwei Kiebitzpaare und ein 
Flussregenpfciferpaar nutzten den offenen Te ichboden zu Beginn der Sömmerung 
als Bruthabita t (G EHRING, mündliche Mitteilung). Die Brurversuche blieben jedoch 
aufgrund des fehlenden Nahrungsangebots sowie der ra eh aufkommenden dich-
ten Vegetation erfolglos. 

Aus anderen Unte rsuchungen ist bekannt, dass die Produktivität und damit 
die Attraktivität e ines gesömmerten oder gewintercen Teichs a ls Brut- und Na h-
rungsha birat für viele faunistische Gruppen steigt (vgl. Z1NTZ & POSCHLOD 1996). 
[m Unte rhölzer Weiher konnten vor a llem direkt nach dem Wiederansrau g rößere 
Ansa mmlungen von Wasservögeln beobachtet werden, die die aufgeschwemmten 
Pfla nzensamen als l ahrungsquelle nutzten. Die ßrurvogelerfassung 2006 erbrach-
te e rste Hinweise a uf die erhofften Erfolge de r Sömmerung. Beobachtet wurden un-
ter anderem erfo lg reiche Bruten von Schnatterente und Z wergraucher. Brurnach-
weisc liegen für beide Arten mehrere Jahre zurück (GEHR! 'G, mündliche Mitte ilung). 

Limnologische Entwicklung nach der Wiederbefüllung 
Die hydrochemische Entwicklung des Wasserkörpers nach der Wiederbefüllung war 
ein weiterer Schwerpunkt der Untersuchung. Wesentlich war die Fragestellung, ob 
und wann die Wasserqualität e in Einserzen von Fischen zulassen würde . G le ichzei-
tig e rgab sich die Möglichkeit, exemplarisch bestimmte Srofffrachren nach e iner 
Sömmerung zu dokume ntieren. 

Z u diesem Zweck wurde zwischen H erbst 2005 und Ende 2006 a lle 14 Tage 
eine Wasserprobe aus de n obe rflächlic her Schichten am Auslauf entnommen und 
nach e iner Grobfilterung tie fgekühlt in ein externes Labor verbrac ht. Die Analysen 
wurden durch einze lne Sauersroffmessungen a m Auslauf ergänzt. Am 19.07.2006 
wurde der gesamte Weiher von einem Boot a us beprobt. 

Sauerstoff und Sichttiefe 
Die Sauerstoffsättigung des \ Xfassers ist in natürlich eutrophe n Stillgewässern hä u-
fig durc h e inen a usgeprägten Jahresgang gekennzeichnet (vgl. KoNOLD 19876, 
SCHAUMBURG 1995). Vor a llem in den Sommermo naten ka nn der Sauerstoffgeha lt 
durch hohe Tempe ra turen, geringen Was erausrausch und die sauersroffzehrende 
Zersetzung o rganischer Bestandte ile stark sinke n. 

In den Jahren vor dem Ablassen lag der Sauerstoffgehalt am Grund des Teichs 
nicht unte r 3,8 mg/1 (Messungen V. Müller, Angelvereinigung D onaueschingen-
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Pfo hren). Die Ausna hme w a r das J a hr 2003 mir dem a ußergewöhnlichen Jahrhun-
derrsomme r, in dem de r Saue rsroffgeha lr zwischen Juli und Okrobe r am Te ic hg rund 
vollstä ndig aufgeze hrr war. Die Wasserrempera rure n lagen damals allerdings bei 
29°c. 

Pro blema tisch im Unterhö lzer Weihe r war, dass die wä hrend der Sömmerung 
a ufge la ufene Biomasse vor der Wiederbe füllung nicht emfernt werden konnte . D ie 
in Zersetzung befindlichen Pflanzenteile ve rursachten vor a llem am Teic hgrund sehr 
geringe Sa uersroffko nzenrratio ncn. Sc ho n bei der erste n Sa ue rstoffmessung im Ok-
tober 2005 ko nnrc a b eine r Tie fe von 2 Mete rn kein Sa uer stoff mehr festgestellt wer-
den. Aufgrund der über 8 Wochen a nda uernden massiven Eisbedeckung und den 
geringen Z uflussmengen wa r im r ebrua r 2006 im gesamten Wasserkörper kein Sau-
erstoff m ehr vorha nden. Geringe Sauerstoffmengen in den untere n Wasserschich-
ren wurden im gesamte n Ja hresverlauf 2006 belegt. Exemplarisch sind in Abb. 5 
dre i T ie fcnpro file der Saue rsroffsärrig ung im Juli 2006 da rgeste llt. Die relati v ho he 
Sa uerstoffko nzenrrario n der o be rsten Schichte n ist vor a lle m auf die Produktio n des 
Phytopla nktons z urückzuführen - e ine direkte Fo lge de r hohen Nährsto ffgehalte 
(vgl. unte n). Bereits in eine m M eter Tie fe sank der aue rs toffgeha lt stark a b. Ab] ,5 
Meter wurden nur noch sehr geringe We rte registrie rt. 

Die Sic httiefe des Unterhö lzer We ihers schwankte im J::ihresverla uf 2006 zwi-
schen 0,6 und 1,2 M ete r. Das Wasser wies a llerdings eine deutliche dunkelbra une 
Fä rbung a uf, was a uf die Huminsto ffe zurüc kzuführen ist, die aus dem a ng renzen-
den M oorkö rper eingeschwe mmr werden. 

Sauerstoffsättigung Unterhölzer Weiher 19.07.2006 
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Abb. s: Sauerstoffkonzentrationen unterschiedlicher Tiefenprofile des Unterhölzer 
Weihers im Sommer 2006. 
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Nährstoffverhältnisse 
Die Trophie eines Gewässers wird von einer Vielzahl unterschiedlicher Stoffe be-
srimmr. Diese schwanken im Jahresgang beträchrlich und unterliegen zum Teil kom-
plexen Umsetzungsprozessen. Jn diesem Artikel können nur Teilaspekte der relativ 
umfangreichen Untersuch ung präsentiert werden. Es werden deshalb exemplarisch 
die Phospharwerre und die Entwicklung der elektrischen Leitfähigkeit als Surn-
menparameter dargestellr. 

ln Abb. 6 ist die Phosphatkonzenrration der obersten Wasserschichten ab Be-
ginn der Wiederbefüllung dargestellr. Die mir dem Anstau verbundene Mineralisa-
tion der Biomasse verursachte vor allem im H erbst 2005 eine rasche Mobilisierung 
von Phosphat. Die ermittelten Werte von bis zu 3 mg/1 sind für Srillgewässer a ls sebr 
hoch einzustufen. Durc h die hohen DurchJlusswerte im Unrerhölzer Weiher im De-
zember und Januar wurde d ie Phosphatkonzenrrarion rasch ausgetragen. Februar 
und März waren durch Eisbedeckung bei gleichzeitig stagnierenden Zuflüssen ge-
kennzeichner. Die verrottende Biomasse führte daher in diesem Zeitraum zu einem 
erneuten starken Anstieg der Phospharwerre, die jedoch im weiteren Ja hresgang 
wieder abnahmen. Allerdings befinden sich die Werte nach wie vor auf einem ho-
hen Niveau. 

Die elektrische Leitfähigkeit isr ein Maß für die gelösten Stoffe im Wasser-
körper. Der Wert wird dabei vor a llem von den Metallionen sowie Sulfat und Chlo-
rid bestimmr. [m Unterhölzer Weiher bestand ein direkter Z usammenhang zwischen 
Sulfat und der elektrischen Leitfähigkeit (vgl. Abb. 7). Als Quelle für die insgesamt 

mgn o-Phosphat-Konzentrationen im Unterhölzer Weiher 
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Abb. 6: Phosphatkonzentration im Unterhölzer Weiher zwischen September 2005 
und Oktober 2006. 
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hohen Su lfatkonzentrationen können die sic h zersetzende Biomasse a m Teic hgrund 
sowie der Eintrag von gelöste n Sulfationen a us dem a nste henden Gestein im Ein-
zuggebietes gelten. 

Die beiden Kurven zu Leitfähigke it und Sulfat ko nzenrra tion verlaufen na he-
zu pa ralle l, ein Indiz da für, dass die elektrische Leitfä higke it sta rk von Sul fat do-
miniert w ird. Die beiden Kurven w erden noch stä rke r a ls d iejenige des Phos pha ts 
von der Durc hflussmenge im Teic h best immt. Zwische n Fe brua r und M ä rz, in den 
Ze iträ umen mit geringen iede r chläge n und sta rkem Frost, stiegen die Sulfarwe r-
te und die elektrische Le it fä higkeit stark an, b is auf Werte, die a uf der Baa r zum 
Beispiel a n Gips keuperquellaustrirten gemessen werden (R OHL 2006). 

H ohe Sulfatwerte sind vo r a llem unte r Sauersroffa bschluss pro blematisch, da 
a naerobe Bakterien das Sulfat zu Schwefelwassersroff (H2S) reduzieren. In den Ge-
wässe rbe reic he n ohne Sauersroff konnten hohe Konzentra tionen an Schwefelwas-
sersroff nachgewiesen werden. Am 11. April 2006 konnte man wä hrend des Vo r-
beifahrens auf der na hen Bundesstraße 3 1 den Geruc h nach Schwefelwasserstoff im 
Auto deutlich wa hrnehmen. Im September 2006 lag die elektrische Leitfähigkeit am 
Grunde des Weihers bei 1507 µS/cm bei g le ichze itiger Anwesenheit sehr ho her Kon-
zentrationen a n Schwefe lwassersto ff. H2S ist für Fische und a ndere aquati ehe Or-
ganismen hoch toxisch. 6 mg/1 sind für Ka rpfen töd lich, 0 ,06 mg/ tö ten Flohkrebse 
(Gamma ridae) (A DAM 2003) . 

Zusammenfassend s piegeln die hydrochemischen Ana lysen wider, dass sich 
bisher noch ke in neues sta biles Gleichgewicht im Unterhö lzer Weiher e ingependelt 

Sulfatkonzentrationen und el. Leitfähigkeit im Unterhölzer Weiher 
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Abb. 7: Elektrische Leitfähigkeit (µS/ cm) und Sulfatkonzentrationen (mg/1) im 
Unterhölzer Weiher zwischen September 2005 und Oktober 2006. 
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har. Die e rwartete n hohen ährstofffrachten aus der Zersetzung des Fa ulschla m-
mes traten vo r allem in den er ten M ona ten des Wiederanstaus auf. Eingesetzte Fi-
sche hätten diesen Zeitraum zwischen Februar und M ä rz 2006 aufgrund des Sau-
ersto ffmangels unter Eis nicht überlebr. Aus Untersuchungen oberschwäbischer 
Weiher und Seen ist bekannt, dass gerade nach e inem la ngen Ablassintervall das lim-
nologische Gle ichgewicht e ines Stillgewässers erheblich gestört ist - im Gegensatz 
zu regelmäßig gewinte rten und gesömme rten Teichanlagen (ZtNTZ 1996). Beim Un-
te rhö lzer Weiher wurde zudem das während des Sommers aufgela ufene Pflanzen-
material beim Bespannen übe rflutet. Die mikrobielle Zersetzung dieser großen Bio-
masse zehrt Sauerstoff und wird unrer Anwesenheit von hohen Konzentrationen an 
Schwefelwasserstoff nur langsam voranschreiten. 

Zusammenfassung und Ausblick 
Der Unte rhö lzer Weiher wurde nachweislich über 250 Ja hre zur Fischzucht genutzt. 
Die es Kulrurla ndscha ftselemenr ist nach einer langen Phase ohne g rößere Pflege-
maßnahmen akut von der Verlandung bedroht. Die sich am Boden abgelagerten 
Fa ulschlam mschichte n verringern die \ Xfassertiefe und verursachen in den warmen 
Sommermonaten sehr geringe Sauersroffwerre. ach einem für die fischereiliche 

utzung katastrophalen Einbruch des Fischertrages in den letzte n Jahren wurde in 
Abstimmung mit Behörden, a turschutzverbä nde n und dem Eigentümer ein Kon-
zept zur Sanierung des Unterhö lzer Weihers besch lossen. 

Während der Winterung und de r anschließenden Sömmerung konnte eine Re-
duktion der Fa ulschlammschicht beobachtet werden. Gleichzeitig entwickelte sich 
eine narurschutzfac hlich hochwe rtige Teichbodenvegetarion, darunter Massenbe-
stände der im arurraum verschollenen Zypergras-Segge (Carex bohemica). Die Ar-
ten de r typischen Teichbodenvegeta tion dürften während der Sommermona te in 
g roßer Z a hl Samen gebildet ha ben, so dass die Diasporenbank wieder fü r viele Jah-
re gut gefüllt ist und a uch eine Ausbre itung a uf geeignete benachbarte Standorte auf 
der Baa r möglich isr. Nach dem Wiedera nsta u im He rbst 2005 wurde de r Teich ver-
srä rkt von rastenden Wasservögeln aufgesucht. Die verschiede ntlic h geäußerte 
Befürchtung einer möglichen Beeinträchtigung der Avifauna und der Amphibien be-
stä tigten s ic h nicht. 2006 konnte e ine sehr erfolgreiche Re produktion der Amphi-
bien und eine R eihe von Bruten seltener Wasservögel nachgewiesen werden . Auch 
die Enrwicklung der submersen Makrophyten verlief überraschend pos itiv. Es konn-
ten verschollene Arren wiedergefunden und e inige Erstnachweise erbracht werden. 

Der Durchführung der Pflegemaßnahme, die vom Standpunkt des atur-
schutzes sehr erfolg reich verlaufen ist, steht bisher eine negati ve Bila nz aus de r Sicht 
der Fische rei gegenüber. Das limno log ische System des Unte rhölzer Weihers hat sich 
nach eine m Jahr noch nicht wieder stabilisiert, sodass e in Einsatz von Fischen bis-
her nicht möglich war. Problema risch gestaltete sic h die sta rke Biomasseenrwick-
lung auf dem Teichboden während de r Sommermonate 2005, die aufgrund der 
Größe des Unterhölzer Weihers und der geringen Tragfähigkeit des Schlammbodens 
nicht entnommen werden konnte. Dies führte dazu, dass ein Teil der mineralisier-
ten I änrscoffe nach dem Wiederanstau im System verblieb und sehr hohe Tro-
phieverhälcnisse zur Fo lge hatte. Deshalb w urde im H erbst 2006 beschlossen, 
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eine weitere Winterung durchzu führen, um eine vollständige Minera lisation der 
noch vorhandenen Bio masse zu erreichen. 1 ach der Durchführung dieser Winte-
rung kann der Teich voraussichtlich ein bis zwei Jahrzehnte ohne weitere Maßnah-
men fischereilich bewirtschaftet werden. 

Dieser wiederho lre Eingriff in das Gewä er ystem sollre zu einer nachhalti-
gen tabilisierung in den Fo lgejahren führen, sodass der Unterhölzer Weiher als Ge-
wässer für die Fischa ufz ucht und a ls Lebensraum für gefährdete Tiere und Pflanzen 
langfri tig zur Verfügung stehen wird. 
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von Bernha rd Grimm & Jürgen H einz 

Kurzfassung 
Die „Mine ra lquelle Ka ppel" ist ein frei aus laufender, a rtesisch gespannter Grund-
wasseraustritt aus einer 58 111 riefen Bohrung, die im Jahr 1970 zur Erschließung 
von Grundwasser im Buntsandsre in abgeteuft wurde. D as Grund wasser ist relativ 
hoch minera lisiert. Die Summe der gelösten Feststoffe beträgt knapp über 1000 mg/1. 
Hauptinha ltsstoffe sind Calcium, M agnesium, Sulfa t und H yd rogenkarbona t. M i-
nera lstoffreiche Grundwässer im Buntsandstein treten auf der O srabdachung des 
Schwa rzwa ldes vor a llem dort auf, wo eine Überdeckung mit Musche lka lk besteht. 
Das Sulfa t im Wasser de r „Mineralq uelle Kappel" entsta mmt vermutlich dem auf 
der gegenüberliegenden Ta lseite ausstreichenden Minieren Muschelka lk, der G ips 
und Anhydrit fü hrt. Isotopenhydrologischen und spurengasspezifischen Untersu-
chungen zu folge zeichnet s ich das a rtesisch auslaufende Grundwasser durch hohe 
G rundwasserverweilzeiten mit zwei Komponenten aus. Die jüngere Komponente 
weist eine mittlere Ver weilzeit von etwa 20- 30 Jahren a uf, die ä lte re besteht aus ei-
ner mehr a ls 50 Jahre a lren Komponente. Lange G rundwasseraufentha ltsze iten so-
wie eine gure Vermischung im Untergrund konnten durch regelmäßige Überwa-
chungen der e lektrischen Leitfä higkeit, Temperatur und der Sauerscoff-18-Geha lte 
am Grundwasser der „Minera lque lle Kappel" bestätigt werden. Sie weisen a uf ei n 
praktisch stagnierendes Grundwassersystem hin, das durch d ie Bohrung e inen 
künstlichen Auslass erha lten ha t und dadurch zu einem Fließsystem w urde. 

Grundwassererkundungen im Buntsandstein im Raum Nieder-
eschach/Weilersbach-Vorgeschichte der „Mineralquelle Kappel" 

In den l960er Ja hren bemühten sich die dama ls selbstständjgen Gemeinden Ka p-
pe l und Weilers bach, neue Grundwasservorkommen zu e rschließen. Die Do be l-
Quelle, die Kappel seir dem Jahr 1901 mir Trinkwasser aus dem Muschelka lk ver-
sorgt, konnte den Anfo rderungen an e ine moderne Wasserversorgung nicht mehr 
entsprechen, weder in quanrita civer noch in qua litativer Hinsicht (Lage siehe Abb. 2 
und 3; siehe auch ZIMMERMANN & RUF 1986). D ie im Durchschni tt 4 Liter pro Se-
kunde (1/s) schüttende Quelle geht in Trockenzeiten auf eine zu geringe Schüttung 
von 0,9 1/s zurück. Aus hygienischer Sicht musste das Quellwasser immer wieder 
beanstandet werden. Maßnahmen zu r Erschließung weiterer Grundwasservor-
kommen waren desha lb erfo rderlich. 

Als erste r Erkundungsschritt w urden im Mai und Juni 1969 drei Bohrungen 
im Ammelbachra l zwischen Kappel und Weilersbach niedergebracht - konzipiere für 
eine gemeinsame Wasserversorgung de r Gemeinden Kappel und Weilersbach (BJ bis 
B3/1969). Z ur Nummerierung und O rientie rung der Bohrungen dient die Tabelle 
zu Abb. 2. Die im Unteren Muschelka lk a ngesetzten Bo luungen Bl und B2 
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,,. „ 1ntsandstein 

Bohrung B1/1969 B2/1969 B4l1970 B5/1970 B6/1970 

Bohrzeit Mai 1969 Mai 1969 Mai 1970 Mai 1970 Juni 1970 
LGRB-Archiv-Nummer BO 78161113 BO 7817/297 BO 7817158 BO 7817/59 BO 7817160 
Rechtswert 34 62 470 34 62 770 34 62 830 34 62 830 34 62 880 
Hochwert 53 29 360 53 29 580 53 29 700 53 29 510 53 29 810 
Höhe (m NN) 693 680 675 675 668 
Bohrtiefe 68,0 62.0 54,0 57,0 57,0 
Ergiebigkeit (1/s) 1 2 1 2,8 2 

Geologisches mu - 23 11 8 16 5 
Kurzprofil (Meter unter s - 54 54 49 56 51 
Gelände) gn - 68 62 54 57 57 

Tab. 1: Bohrungen zur Grundwassererschließung im Buntsandstein der damaligen 
Gemeinde Weilersbach (heute: Stadt Vill ingen-Schwenningen). 
Geologie-Kürzel nach LGRB-Symbolschlüssel Geologie 2005 
mu - Unterer Muschelkalk, s - Buntsandstein, gn - Gneis, Tbr. - Tiefbrunnen 
Diese Bohrungen wurden nicht ausgebaut und sind heute nicht mehr vorhanden. 

erschließen den Bunrsandsrein und enden im Kristallinen Grundgebirge (Gneis, sie-
he Tab. 1 ). Die Bohrung B3/l 969 mit einer Tiefe von nur 32 m erschloss kein Grund-
wasser (Lage südlich des Kartenausschnittes in Abb. 2). Da die Bohrungen in BJ 
nur 1 1/ und in 82 nur 2 1/s Grundwasser anrrafen, har das Geologische Landesamt 
Baden-\X/ürrtemberg, GLA (heute: Landesamt für Geologie, Rohstoffe und Bergbau, 
LGRB, im Regierungspräsidium Freiburg) angeregt, das Gebier mir fallgewichrs-
eismischen Unter uchungen im Ammelbachtal zu erkunden (GLA 1969). Diese Un-

tersuchungen - ausgefühn vom Niedersächsischen Landesamt fü r Bodenforschung 
(NLfB l970) im Dezember 1969 - ollrcn Aufschlu s über tektonische Störungen 
und AuAockerungszonen im Buntsand rein erbringen, die als Grundwasser führend 

Bohrung B1/1970 B2/1970 B3/1970 

.Mineralquelle Kappel" Versuchsbohrung 1970 .Bohrung Kappel" beim 

des Tbr. Kappel (1972) Tbr. Schabenhausen 

Bohrzeit Juli 1970 November 1970 November 1970 

LGRB-Archiv-Nummer BO 7817/61 BO 7816118 BO 78171363 

Rechtswert 34 63 730 34 62 358 34 63 816 

Hochwert 53 31 140 53 31 033 53 32 380 

Höhe (m NN) 637 666 635 

Bohrtiefe 58 41 53 

Ergiebigkeit (1/s) >5 7 15 

Geologisches Quartär - 3,0 - 2,0 . 2,0 
Kurzprofil (Meter unter mu -- - -- - --
Gelände) s - 50 - 35 - 42 

Gneis - 58 - 42 5 - 53 

Tab. 2: Bohrungen zur Grundwassererschließung im Buntsandstein der damaligen 
Gemeinde Kappel (heute: Gemeinde Niedereschach) im Jahr 1970. 
Diese zu Brunnen ausgebauten Bohrungen sind heute noch vorhanden. 
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8111970 81/1970 Tbr. 
. Min.-Quene· Tbr. Kappel Schabenhausen 83/1970 8511970 

Name der Bohrung Kappel 1975 .Kappel' .Weilersbach" 

LGRB-Archiv-Nummer 80 7817/61 80 7816/18 80 7817/97 60 7817/363 BO 7817/59 

Geländehöhe (m NN) 637 666 635 666 680 
artesisch 

RWSP (m unter Gelände) oespannt 4 .5 etwa 1-2 etwa 1-2 5 

Datum 03.11.2005 25.10.2005 26.10.2005 10.11.1970 21 .05.1970 

Temperatur (°C) 11, 1 10,7 10,2 9.6 n.b. 

LF (11S/cm, 25 °C) 1190 515 750 1036 1036 

Summe der gelösten festen 
Mineralstoffe (mg/1) 1025 441 617 946 902 

pH-Wert 7,08 7,52 7.47 6,85 7,56 

Karbonathärte (0 dH) 14.8 13.4 17.5 17,5 15,7 

Gesamthärte (0 dH) 39,2 15,8 22,5 35.9 33,6 

Sauerstoff, 0 2 (mgll) 3,9 10 8,3 n.b. n.b. 
Freies Kohlenstoffdioxid, CO, 
(mg/1) 44 18 48 n.b. n.b. 

Calcium, Ca •· (mg/ll 224 68 95 182 174 

Magnesium, Mg2" (mg/1) 34 27,3 36 45 40,1 

Natrium, Na" (mg/1) 3.8 3,5 6,8 4.0 5,8 

Kalium, K' (mg/1) 2.4 1,8 2,7 5,5 7.4 

Eisen gesamt (Fe, mg/ll 0.04 0.033 o. 11 0,35 6,2 
Mangan (Mn, mg/1) <0,03 <0,03 <0,03 n.b. 0,14 

Chlorid, er (mg/1) 11.4 11.3 22 7,1 3,91 
Sulfat, so;· (mg/1) 407 14,2 48 314 329 
Nitrat, NO, (mg/1) 11 15 18,1 7,4 0 

Hydrogenkarbonat, Hco; (mg/1) 323 293 381 381 342 

Arsen, As (mg/1) 0,023 0,016 0,007 n.b. n.b. 

Barium, Ba (mgll) 0,011 0,25 0,22 n.b. n.b. 

Fluorid (mg/1) 0,1 0,095 0.058 n.b. n.b 
Summe der gelösten festen 
Mineralstoffe (mg/1) 1025 441 617 946 902 

Tab. 3: Chemische Beschaffenheit von Grundwässern aus dem Buntsandstein im Raum 
Niedereschach- Weilersbach, Labor: GLA (bzw. LGRB), 83/ 1970: VEDEWA Stuttgart. 
n.b. - nicht bestimmt, Tbr. - Tiefbrunnen, RWSP - Ruhewasserspiegel, LF - spezifische 
elektrische Leitfähigkeit, µS - Mikrosiemens = l 0 ·6 Siemens. 

gelten. Ab dem Jahr 1970 wurde die Wassersuche der Gemeinden Kappel und Wei-
lersbach gerrennr weiterverfolgt. 

Auf der Grundlage der seismischen Untersuchungen wurden fü r die Wasser-
ersch ließung der Gemeinde Weilersbach drei weitere Grundwassererkundungsboh-
rungen im A mmelbachral a bgercuft (B4 bis B6/ J 970). Chemische Analysen von die-
sen Bohrungen liegen vor. Diese ßunrsandstein-Grundwässer unter Muschelkalk-
Überdeckung zeigen eine hohe Mineralisierung mit relativ hohen Sulfarwen en 
(GLA 1970a, Beispiel: Bohrung B5/ 1970, siehe Tab. 3). Das Vorhaben wurde we-
gen der ho hen Wasserhärte und wegen der hohen Eisen- und Mangan-Konzenrra-
rionen (reduzierende Verhältnisse) nicht weiterverfolgt (GRIMM 2004). Weilersbach 
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erhielr im Zusammenhang mir der Eingemeindung Anschluss an die Wasserversor-
gung von Villingen- chwenningen. Die Muschelkalk-Quellen der damaligen Was-
serversorgung von Weilersbach wurden vom Nerz genommen. 

Zur Fortsetzung der Wassersuche der Gemeinde Kappel har das GLA drei wei-
tere Boh rpunkte vorgeschlagen (GLA 19706, Abb. 2). Die erste Bohrung (Bl/ 1970) 
ralabwärt der Ort c haft Kappel e rschloss in einer Tiefe von 58 m unte r Druckste-
hendes Grundwasser, das artesisch frei austrat. Dies war die Geburtssnmde der „Mi-
neralquelle Kappel". Auf Grund der hohen Härte entschloss sich d ie Gemeinde Kap-
pel, d ie Suche nach Grundwasser fortzusetzen. 

Die zweite Bohrung B2/ l 970, die Versuchsbohrung für den Tiefbrunnen Kap-
pel ( 1972), liegt im euhauser Bächle am westlichen Ortsrand von Kappel. Mir ei-
nem Wasserrecht über 5 1/s dienr dieser Brunnen der Wasserversorgung Kappel. 

Die dritte Bohrung BJ/1970 sollte tiefere Grundwasser im Buntsandstein 
beim damaligen Tiefbrunnen 1961 der Gemeinde Schabenhausen erschließen. Die-
er nur 8,3 111 riefe Brunnen ist im Oberen Bunt a ndstein ausgeba ut. Er wurde da-

mals an der Stelle der früheren Gemeindequelle Schabenhausen gebohrt. Mir einer 
Ergiebigkeit von 5 1/s galt der Brunnen als relativ wasserreich, war aber hygienisch 
anfällig. Von dieser neuen, 53 111 riefen Bo hrung B 3/1970 war die Erwartung einer 
höheren Grundwassermenge berechtigt, weil der Mirrlere Buntsandste in mit seinen 
Geröll führenden Sandsreinbänken ein bedeutender Grundwasserspeicher ist. Die 
B3 erbrachte zwar die erhofften 15 1/s, war aber ebenso wie die „ Mineralquelle Kap-
pel" (B1/l 970) wegen zu hoher Härte für die öffenrliche Wasserversorgung nicht 
geeignet (GLA 1970c). 

Aufgrund der hohen Härte des Grundwassers in der B3/1970 entschloss sich 
die Gemeinde iedereschach im Jahr l 9r in demselben Areal zu einer weiteren 
Trinkwasserbohrung. Diese mussre eine ausreichende Tiefe a uf..vei en, um hygie-
nisch möglichst ein'vvandfreies Grundwasser in ausreichender 1\11.enge zu erschießen, 
andererseirs durfre das in größerer Tiefe befindliche, höher mineralisierte und sul-
fatreiche Grundwa ser nicht angezapfr werden. Der Anfang 1976 geba ute 20 111 tie-

Abb. 1: Fassung der „Mineralquelle Kappel"; links die 
Fassung mit Umzäunung, rechts der überdachte Veran-
staltungsplatz mit einem Laufbrunnen, 10.10.2006. 
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fe Brunnen Schabenhausen 
konnte schließlich beide 
Vorgaben e rfüllen (GLA 
l976). Das Grundwasser 
ist gespannr und läuft bei 
hohem Wassersrand bzw. 
bei Pumpenstillstand d urch 
den Brunnenüberlauf am 
chlierbachufer aus. Die 

Schü ttung ist gering und 
liegt in der Größenordnung 
von einigen Zehntel Litern 
pro Sekunde. Den Tief-
brunnen Schabenhausen 
nutzt die Gemeinde 1e-
dereschach . 
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Beschreibung der „Mineralquelle Kappel" 
Die „Mine ra lquelle Ka ppel" wurde be i Bohra rbeiten für d ie Grundwassere rkun-
dung der Gemeinde Kappel im Jahr ·1970 erschlossen (GLA 1970b, l 973). Sie liegt 
a m no rdöstlichen Ortsra nd im Ta l der (badischen) Eschach. Hier be findet sich d ie 
,,Freizeitanlage bei de r Sr. Or(h)ma rquelle" mir Stre ic helzoo, Schwa nenre ic h, Ver-
a nsralrungspla rz und Kneipp-Tretbecken. a mensgebend ist Sa nkt Otmar von Sankt 
Ga llen/Schweiz, Schutzpa tron der Kirc hengemeinde Ka ppe l. Die Bohrung der Mi-
nera lquelle befindet sich neben dem überdachten Vera nstaltungspla tz. Die Bo hrung 
is t umzä unr, der Brunnen selbst isr mir einem Deckel a us Aluminium verschlossen. 

Die Bezeichnung „i'vlinera lque lle" beruhe a uf dem verg leichsweise ho hen Mi-
ne ralgehalt. Eine a mtliche Anerkennung der Quelle a ls „ na rürliches Mineralwas-
ser" nach der MTVO (Mine ral- und Ta fel wasserverordnung) liegt hie r nicht vor. 
D urch den ho hen Geha lt an gelöste n Minera lsroffen verfügt die „ Mineralquelle 
Kappel" zumindest in hydroche mische r Sicht über eine Minera lisierung, die vie len 
als MTVO a nerka nnten Minera lwässern g le ic h kommt (siehe Seite 9 - ). Die Be-
zeichnung „ Minera lquelle Ka ppel" resultiert a us dem freien Grundwasserausla uf 
a us der Bohrung. Es ha ndelt sich nic ht um e ine na türliche, fre i aus la u fende Que lle, 
sonde rn um e inen durch e ine Bohrung erschlossenen a rtesischen Wasserüberla uf. 

Sta ndort 
LGRB-Archivnummer 
To pographische Ka rre l: 25 000 
Rechrswert 
H ochwert 
Gelä ndehö he 
Bo hrfirma 

Freize ita n lage be i de r St. Othma rquelle 
BO 78 17/61 
Bla tt 7817 Ro rrwe il 
34 63 730 
53 31 140 
637 m NN 
Aug ust Gö rtker Erben 
Bohrgesellscha ft mb H, Wathlingen 

Bohrzeir 25 . Juli l 970 
Endteufe 5 8 m 
Bohrlochdurc hmesser 121 mm = 4 ,75" 
Tab. 4: Daten de r Mineralwasserbohrung Kappel. 

Die Bo hrung Bl/ 1970 (,,Mineralq uelle Ka ppel") wurde im Druckspülver fahren 
a bgeteuft. Au der Bohrung mir 12 c m Durchmesser wurde mir Druc kluft eine Wa -
ermenge von 7 Litern pro Sekunde (1/s) geförde rt. Die Bo hrung ist n icht ausgebaur. 
ach dem Abschluss der ßo hrarbciren rrar das gespa nnte G rundwasser mit 1,4 1/ 

a us dem Buntsandsrein a rresisch a us . ach kurzer Zeir stieg die Schürrung da nn a uf 
4 ,5 1/s a n (GLA 1973) . Z urüc kgeführt w ird diese Schürtungszuna hme a uf das Frei-
spülen der durc h die Bohrspülung versropftcn Klüfte. D em da ma ligen Geologischen 
Landcsamr Baden-Wümemberg o blag die geologische Berreuung de r Bohrung. 

De r Anlass fü r die ne uerliche Erfo rschung der „Mineralquelle Ka ppel" sind 
Bestrebungen der Gemeinde iedereschacb, das Grundwasser der „Minera lq uelle 
Kappel" a ls Mineralwasser staatlic h anerkenne n zu lassen . Die wichtigsten Unrer-
suchungsergebnisse und Da ten der Mineralquelle sind vorliegend in einer Doku-
menrarion zusammengestellt. 
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Geologische und hydrogeologische Verhältnisse 
Aufbau des Untergrundes 

Die Bohrung 81/1970 (,,J\llineralquelle Ka ppel") zeigr nach Spülproben folgenden 
Aufbau (geologisches Kurzprofil; Aufnahme: A. Schreiner, 1970) 

- 3,0 m Lehm, rotbraun (Talfüllung und Hangschutt} 
- 9.0 m Tonstein, dunkelrot (Rörron-Formation, sot, Ob. Bumsandsrein ) 

- 15,0 m Sandstein, feinkö rnig, und Tonstein 
(Plattensandstein-Formation, sos, Ob. Buntsandstein) 

- 37,0 m Sandstein, rot, fein- bis mirrelkörnig, bei 37 m: Gangminera li-
sation (Quarz und Baryt (Schwerspat), 
(Oberer und Mittlerer Buntsandsrein, o + sm) 

- 50,0 111 Sandstein, hellrot, mirrelkörnig, einzelne grobe Quarzkö rner 
(Mittlerer Buntsandstein, Gerö llsandstein-Formation, smg) 

- 58,0 111 Paragneis, dunkelgra u-rörlich 
(Kristallines Grundgebirge des Schwarzwaldes) 

Eine im August 2006 in der Tähe der .,Mineralquelle Kappel" (Silberha lde 1) 
abgereufre Bohrung for eine Erdwärmesonde gc tarrct eine genauere Gliederung des 
Bunt andsreins (LGRB- ummer: BO 78 17/728, Aufnahme: M. FRANZ & M. M .AR-
T I:-:): 

- 8 111 Unterer Muschelkalk ( 11111 ) 

- 14 111 Rö rron-Formatio n (sot) 
- 32 111 Planensandsstein-Formarion (sos) 
- 39 m Kristallsandstein-Formation (sms) 
- 50 111 Geröllsandstein-Fo rma tion (smg) 
- 53 111 Karcol-Dolo mit-Ho rizonr (zK) ? 

- 100 m Paragneis 

Die Mächtigkeit des Buntsandsteins ist in dieser Bohrung mit 42 m etwas ge-
ringer a ls bei der „Mineralquelle Ka ppel" mir mindestens 47 m. 

Die tieferen Schichrglieder des Buntsandsteins (Bausandstein- und Eck-Forma-
tion) sowie die Tigersandstein-Fo rmation des Zechsteins fehlen im Raum ie-
dereschach und Villingen bzw. sind a uf ein Minimum von wenigen Dezimetern redu-
ziert ( LEIBER & MüNZING l979, 1985; FRANZ & BOCK 2005). Zur Zeit der Ablage-
rung dieser Schichten war hier noch ein Hochgebiet, das abgetragen wurde (Vindeli-
zisches Land ). 

Die .,Mineralquelle Kappel" liegt auf der Ostseite des tlittleren Schwarzwa l-
des, wo der Buntsandstein mir crwa 40-50 m vergleichsweise gering mächtig isr. 

1c1ch Norden und o rdwesren in Richtung Schramberg nimmt die Mächtigkeit des 
ßunrsandsreins deutlich zu und nach Süden in Richtung Wa ldshut-Tiengen weiter 
a b. Die Täler sind in den Buntsnndsrein erodiert. Westlich der (badischen ) Eschach 
lagen auf dem Bunrsandsrein noch Unterer Muschelkalk, srcllenweise mir einer 
Ka ppe von Mirrlerem Muschelkalk. Östlich der Eschach steht die gesamte Schich-
tenfolge des Muschelkalkes an und leitet zur Gäuplatte des Oberen Muschelka lkes 
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Abb. 2: Geologische Übersichtskarte von der Umgebung der „Mineralquelle Kappel". 

Nr. LGRB-Arch.-Nr. Name der 8ohru ng Nr. LGRB-Arch.-Nr. Name der Bohrung 
58 80 7817/58 B4/1970 Weilersbach 297 BO 7817/297 B2/1969 Weilersbach 
59 BO 7817/59 B5/1970 Weilersbach 527 BO 7817/527 GW 1/98 Teichwald 
60 80 7816/60 B6/ 1970 Weilersbach 531 80 7817/531 GW 2/99 Teichwald 
97 BO 7817/97 Tbr. Schabenhausen 1975 532 BO 7817/532 GW 3/99 Teichwald 

113 BO 7816/113 81/1969 Weilersbach 728 80 7817/728 Erdwärmesonde, Silberhalde 1, 
117 BO 7817/117 Tbr. Schabenhausen (alt) 1961 Kappel 
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über (siehe Geologische Karren von ßnden-\Xlümemberg 1 :25 000, Blätter 78 1.6 
St. Georgen und 78 17 Rottweil, iehe Abb. 2, vereinfachte Übersichtskarte). 

G rundwasserträger der „Mineralquelle Kappel" ist der Buntsa ndsrein. Erbe-
srehr überwiegend aus geklüftetem Sandste in. N ur im obersten Ab c hnitt, in der 
Rörron-Formation, existieren verbrei tet To nstein- und Schluffstein-Schichten, die 
als Grundwasserstauer wirken. Durch die Klüfrung des Buntsandste ins bestehen 
Fließverbindungen durch den gesamre n Oberen und Mirrlcren Buntsandstein. Des-
halb stellt der Buntsandstein einen zusammenhängenden Formations-übergreifen-
den Kluftgrundwasserleiter da r. Die Schichten fal len mit etwa 2,5 Prozent nach 
Osten bis Ostsüdosten ein . Es ist insgesamt davon auszugehen, dass das Grundwas-
ser dem Schichrfol len nach Osten fo lgt (siehe hyd rogeolog ischer Schni tt in Abb. 3). 

Schüttung des artesischen Auslaufes der „Mineralquelle Kappel" 
Eine chürrungsmessreihe mir 39 Werten, erstellt von der Gemeinde iedereschach, 
reicht vom 0 1.06.1 97 1 bis 10.1 1.1 973. Die Schi.irrung war relativ konstant mit Wer-
ten zwischen 3 ,5 und 4,0 1/s. 

Im Jahr 2005 versuchte die Gemeinde iedereschach erneut, die Schürrung des 
artesischen Überlaufes aus der Bo hrung zu messen. D ies gesta ltete sich a ufwendig, 
weil zuni:ichsr a lle \X-'asserabzweigungen am Brunnenko pf zum Kne ipp-Tretbecken, 
zu den Laufbrunnen und zum Schwanenteich abgedichtet werden mussten. Am 
3 . Juni 2005 wurde ein Wert von erwa 3 1/s bestimmt. 
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Abb. 3: Hydrogeologischer Schnitt A- 8, Lage siehe Abb. 2. 
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Temperatur und spezifische elektrische Leitfähigkeit 
Um mög liche kurz fristige Verä nderungen der Grundwasserbeschaffenheit zu e rfas-
sen, wurde im Zeitra um 04. l0.2004 bis 04.08.2006 eine Messreihe der Pa ra mete r 
Leitfä higke it und Temperatur ers tell t. Die M essungen hat die Geme inde 1e-
de reschach mit einem Leirfähigkeitsmessgerät WTW LF 3 18 durchgeführt. 

Bei Tempe ra rura ufzeichnungen isr entscheidend, dass am Orr der Bohrung ge-
messen wird. Die a m a rtesische n Ausla uf bei der Bohrung ermittelten M esswe rte 
sind sehr ko nsta nt. Sie betragen zwischen 10,5 und l0,6 °C und liegen im Rahmen 
de r lessgena uigke ir (Abb. 4 ). 

Die spezifische elektrische Le itfä hig keit (bezogen a uf 25 °C), welche durch die 
Höhe des Geha lts a n gelö ten Fesrsroffen eine r Wasserpro be maßgeblich bestimmt 
wird, wies im Untersuchungszeitraum We rte zwischen 1203 und J218 pS/cm auf. 
Mit einer Varia tio nsbreite von 15 pS/cm ist a uc h die e lektrische Leitfäh igkeit prak-
tisc h konstant (Abb. 4 ). Der ko nsta nte Ve rla uf der Vor-Ort-Parameter zeigt, dass sic h 
weder W itterungseinflüsse noch ja hreszeitl iche Einflüsse auf die Quelle auswirken. 

Hydrochemische Beschaffenheit 
C hemische Ana lysen liegen a us de r Zeit de r Erschließung 1970 (Geolog isches Lan-
desa mt, Bearbe ite r: DR. W. KAss), von den J a hre n 2000 und 200 I (Institut Prof. DR. 
J Acrn) sowie vom 28.07.2004 und 03.11.2005 (LGRB) vor. Es fäl lt a uf, dass die 
M ine ralisierung der Mineralque lle am 07. 10.1970 mir einer Summe von gelösten 
festen Minera lsro ffen vo n 1378 mg/1 hö her war a ls a m 03. 11.2005 mit J 025 mg/1. 
Am 25.07.1970, dem Tag der Er ch ließung der „Mineralque lle" betrug die Sulfat-
Ko nzentration 758 mg/1, am 07.10.1970 noch 63 1 mg/1 und a m 03 .1 1.2005 407 mg/1. 
Der R üc kgang der M ineralisatio n, d ie sich nach dem Erbohren der „ Mineralquel-
le" schnell vollzog, ist im Wesentlichen a uf die Abna hme der Sulfat-Ko nzentration 
zu rückzuführen. Der deutliche Abfa ll der Mineralisation we ist a uf e in u rsprünglich 

-8.5 +---~---~--~---~---.,__--~---~~ 1250 

spezifische elektrische Leitfähigkeit 

·9.0 

l 
0:, 

-9.5 
0 .; 
cii Sauerstoff-18 
:, ., 

1/) 
-10,0 

Abb. 4: Verlauf der elektrischen Leitfähigkeit, der Sauerstoff-18-Gehalte und der Temperatur. 
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Konzentration/ mmol mmol 
Parameter Parameter (eq)-Werte (eq)/1 Konzentration/ Werte 

%) 
Temperatur (°C) 11 , 1 (Laborwert) gelöste gasförmige 

Bestandteile 
Trübung klar Sauerstoff, 0 2 (mg/1) 3,9 

Färbung/Geruch farblos/geruchlos 

Elektrische Leitfähigkeit 1190 freies Kohlenstoff- 44 (µS/cm, 25 °C) dioxid, C02 (mg/1) 
Dichte bei 20 •c 0.9989 

pH-Wert 7.08 

Kationen (mg/1) Spurenelemente 
(µg/1) 

Calcium (Ca2
") 224 11 , 18 78,6 Arsen (As) 23 

Magnesium (Mg2' ) 34 2,80 19,7 Barium (Ba) 10,5 

Natrium (Na") 3,78 0,16 1, 1 Uran (U) 8.88 

Kalium (K0

) 2,40 0,06 0,4 Chrom Cr) 1,4 

Strontium (Sr") 0,88 0,02 0,1 Zink (Zn) 1,05 

Litium (Li') 0,041 <0,01 Kupfer (Cu) 0,66 

Eisen gesamt (Fe) 0,04 < 0,01 Selen (Se) 0,52 

Mangan (Mn) < 0,03 < 0,01 Molybdän (Mo) 0,57 

Ammonium (NH4 •) < 0,022 < 0,01 Vanadium (V) 0,49 

Summe Kationen 265 14,22 99,9 Nickel (N1) 0,41 

Anionen (mg/l) Titan (Ti) 0,38 

Chlorid (Cll 11 0,31 2,1 Aluminium (Al) < 20 

Sulfat (SO/) 407 8.48 59.2 
Hydrogenkarbonat 323 5,30 37,0 (HCOj ) 

Phosphat (P04 
3 ' ) <0,02 < 0,01 < 0,01 Weitere Parameter 

Nitrat (NOi ) 11.4 0,18 1,3 Säurekapazität 4,3 5,30 
mmol(eq)/1) 

Nitrit (N02' ) <0,03 < 0,01 Karbonathärte (0 dH) 14,8 

Fluorid (F') 0,10 < 0.01 < 0,01 Gesamthärte 14,2 
mmol(eq)/1) 

Summe Anionen 753 14,27 99.9 Gesamthärte (0 dH) 39,2 

Silizium. Si02 (mg/1) 6,8 Redoxspannung (mV) 360 

Bor, B (mg/1) <0,02 

Summe der gelösten 
festen Mineralstoffe 1025 
(mg/1) 

Tab. 5: Chemische und physikalische Parameter des Grundwassers der 
,,Mineralquelle Kappel", Geowissenschaftliches Labor des LGRB (03.11.2005). 
Anmerkung: mmol (eq) ist gleichbedeutend mit der früheren Bezeichnung mval. 
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ungestö rtes Grundwasservorkommen hin, das durc h die Erbohrung einen künstli-
c hen Auslass erha lten hat. Infolge der Druckentlastung ka nn weicheres Grundwas-
ser von Nordwesten zutreten. Dass dieses System heute im Gle ic hgewicht ist, bele-
gen d ie Messungen der Leitfähigke it, Temperatur und Sa uersto ff- 18 im Z eitra um 
2004-2006 mir prakrisch konstanten Werten (siehe Abb. 4 ). 

Die Arsen-Konzentration be trägt 23 µg/1. Sie überschreitet den Grenzwert der 
Trinkwasservero rdnung (TrinkwV) und der Mineral- und Tafe lwas erverordnung 
(MTVO) von 10 µg/1. Erhöhte Arsen-We rte, die maximal etwa 100 µg/1 erreichen 
können, trete n in Grundwässern des Buntsandste ins auf de r Osta bdachung des 
Schwa rzwa ldes hä ufig a uf. Sie sind geogener He rkunft und stammen me ist a us dem 
Buntsandstein. Möglic he rweise trägt auch de r Untere Muschelkalk durch die Erz 
führende „ Bleig la nzba nk von Rorrweil" zum Arsen im Grundwasser bei. Auch die 
Trinkwasserbrunnen der Gemeinde iedereschach entha lten in Spuren Arsen, der 
Tiefbrunnen Ka ppel zwi e ben L1 und 16 pg/1 (be i 6 Unte rsuchungen), der Tief-
brunnen Scha benha usen 6 pg/1 (nur eine Untersuchung). Für die Trinkwasserauf-
bereitung verfüg t die Gemeinde iedereschach über e ine Enra rsenierungsanlage. 

Die leicht erhöhte Uran-Konzentration von 9 µg/1 ist ebe nfalls geogener a-
nir. Werte bis 10 µg/1 sind in Grundwässern hä ufig (M ATTHESS 1994, S. 345). In der 
TrinkwV und in der MTVO ist ein G renzwert für Ura n noch nicht festgesetzt. 

Der itrargeha lt von 11 ,4 mg/1 ist unauffä llig. Wegen des niedrigen Sauersroff-
geha lres dürfte itrar durch na türliche Prozesse im Unte rgrund abgebaut werden. 

Gemäß de n Begriffsbestimmungen - Qua litä tssta nda rds für die Prädikarisie-
rung von Kurorten, Erho lungsorten und H e ilbrunnen - des Deutschen H eilbäder-
verba ndes e . V. und des Deutschen Tourismusverbandes e. V. vom 13.10.1998 (,, Be-
g riff bestimmungen") sind für die C ha ra kterisierung von He ilwässern die domi-
nie re nden Ha uptionen, we lche mit mindestens 20 % a n der Äquivalenrkonzenrra -
tion bete iligt sind, na menswirksam. Diese Klassifiz ierung wird oft a uch für Mine-
ralwässer a ngewendet. Hauptbestandteile sind bei den Kationen Calcium (78,6 mmol 
leq ] %), und be i den Anio nen Sul fat (59 ,2 %) und be im H ydrogenkarbo nat 
(37,0 %). Das Wasser kann im Sinne der Begriffs bestimmungen a ls Calcium-Su lfa t-
Hydrogenkarbona r-Akraropege bezeichnet we rde n. Der Begriff Akraropege cha-
rakterisiert Mineralwässer mir einer Temperatur kleiner als 20 °C (griechisch: akra-
ros = re in, pege = Quelle). 

Die Be pro bungen fiir mikrobio logische Ana lysen fanden am e twa 200 m von 
de r Bo hrung entfernten La ufbrunne n sta rr (Abb. 7). Nicht a lle Ergebnisse waren ein-
wandfre i. Bei eine r Bepro bung am Bohrbrunnen kann eine einwa ndfreie hygieni-
sche Qua lität des G rundwassers der „Mineralque lle Ka ppel" erwartet werden. Dies 
müssten weitere Untersuc hungsergebnisse bestä tigen. 

Die chemische Zusammensetzung zeig t eine gewisse Verwandtscha ft mir den 
Bad Dürrheime r Mineralwä sern, da beide Vorkommen vom Gipsgeste in im Mitt-
le re n Musche lka lk geprägt sind und desha lb vie l Sulfat führen. Die Bad Dürrhe i-
mer Mineralwas er-Tiefbrunne n sind in den Grundwassersrockwerke n des Oberen 
und Mirrle ren Muschelka lkes sowie im Unrerkc uper verfiltert. Die Minera lisierung 
de r e inzelnen Bad Di.irrheimer Brunnen wässer ist mir e inem Ge ha lr a n gelösten Mi-
ne ralstoffen zwische n 750 und 2 170 mg/1 sehr verschieden (siehe GRJMM 2004). 
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lsotopenhydrologische und spurengasspezifische Untersuchungen 
M essungen des Geha ltes a n Umweltisotopen und Spurengasen ermöglic hen Aussa-
gen zur H erkunft und zur Entstehung eines Grundwassers sowie dessen A lte r. H ä u-
fig werden Altersbesrimmungen von Grundwässern durchgeführt, um Aussagen 
über die Geschütztheit des Grundwasservorkommens a bleiten zu können. Das „Al-
ter" g ibt dabe i die Zeitspanne a n, die das G rundwasser im Untergrund zirkuliert, 
seit es a ls iederschlag in de n Unte rgrund versickert ist. Da in einem Grundwas-
servorkommen im Regelfall e ine lischung mehrere r iederschlagsjahrgänge vor-
liegt, lässt sic h kein exakte Grundwasseralter a ngeben, ma n spricht vielmehr von 
eine r Mirrleren Ve rweilzeit (MVZ) des Grundwassers. An der ,.Mineralq ue lle Ka p-
pe l" wurden zur Ermitrlung der Grundwasserverweilzeit kombinie rre Tritium- und 
Fluorko hlenwasserstoff ( FCKW)-Unrersuchungen sowie Sauerstoff-18-Zeitreihen-
untersuchungcn durc hgeführt (siehe Be richt H YDR0IS0T0P 2005). 

Das radioaktive Wasserscoffi sorop Tritium (3H ) mit einer Ha lbwertszeit von 
12,4 Jahren ist ei n lndikaror für junges Grundwasser im Altersbereich kleiner 50 
Jahre . Als Folge der Wasserstoffacombombemests in den 1950er und 1960er Ja h-
ren ka m es zu Tritiumgeha ltcn in den iede rschlägen von mehreren 1000 TU (TU 
= Tritium-Units, J TU = 0, 1 L9 Bq/1). Die akruellen iederschläge weisen a ls Spät-
folge die er und jüngerer Tests noch Tritiumgehalte von erwa 5-15 TU mir stetig ab-
nehmender Tende nz a uf. Für ne ugebildetes Grundwasser e rg ibt ich a ktuell ein Ge-
ha lt von ca. 10 TU. Grund wässer, in denen Tritium nicht nachweisba r ist, entha lten 
ke ine N ieder chlagsa nrcile a us dem Zeitraum nach 1953 (sie he MIC HEL 1997: 27 1 ). 

eo, 2s.s 
0 10 20 30 40 
Ionensumme (meq/1) 

Summe der gelöslen Feststoffe: 1025 mgn bzw. 28.5 mmol (eq)/1 
Freie Kohlensäure: 44 mg/1 

Analyse vom 03.11.2005. Geowissenschaflliches Labor des LGRB 
Freiburg 1. Br. 
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Die FCKW (F ll , F 12, 
F l 13) sind atmosphärische Spu-
renstoffe, die aufgrund ihres Ein-
trags seit ca. 40-50 Jahren e ben-
falls fiir eine Grundwasserdatie-
rung geeignet sind, sofern ke ine 
Überhö hungen durch urba ne 
Einflüsse gegeben sind (OSTER F.T 
AL. 1996) . Die Stoffe sind gasför-
mig, lösen sich im ieclerschlags-
wasser und gela ngen somit a uch 
ins Grundwasser. Die FC KW-Ge-
halte in a kruell ne ugebildetem, 
unbeeinflussrem G rundwasser 
betragen für F 11: 2,5 - 3 ,0 pmol/1 
(=2,5-3,0-10- 12 rnol/1), für F12: 
5,0 - 6,5 pmol/1 und fü r F 1 13: 
0,4 - 0,6 pmol/1. 

Abb. 5: Kreisdiagramm der 
chemischen Beschaffenheit der 
„Mineralquelle Kappel" nach 
UDLUFT ( 1953). 
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Bezeichnun Entnahmedat. Tritium [TUJ FCKW-S mol/1] 
Mineralquelle 20.07.200- FIJ F1 13 
Kappel 8,6 ± 1,3 1,9 ± 0,2 2,4 ± 0,2 0,12 ± 0,05 
Tab. 6: Ergebnisse der Tritium- und FCKW-Untersuchungen im Jahr 2005. 

Für die Berechnung der Alrerssrrukrur werden hydrogeolog ische Fließmodel-
le verwendet, die Grundwasserneubildungs- und Fliessbedingungen im Untersu-
chungsgebiet vereinfachr wiedergeben (MALOSZEWSKI & ZUBER 1996). Als Grund-
lage der Altersmodellierung wurden die Tritiumgchalre der Niedersch lagsstation 
Steißlingen (Lkr. Konsranz) herangezogen. Die FCKW-Geha lte der N iederschläge 
wurden für eine Höhe von 700 m und eine Grundwasserneubildungstempera-
tur von 10 °C berechnet (Spurenstoff-Labor DR. Ü STER, Wachenheim). 

Die Verweilzeit von Grundwasser kann anhand eines Datierungsstoffes häu-
fig nicht eindeutig bestimmt werden, insbesondere wenn es sich um Grundwässer 
aus mehreren Komponenten handelt. Die Erfassung des Alters von 1\llischwasser-
systemen wird durch die kombinierte Auswertung der Tritium- und FCKW-Gehal-
te anhand eines sogenannten „Harfendiagramms" möglich. Der Anteil und die mitt-
lere Verweilzeit (MVZ) der sogena nnten .Jungwasserkomponente werden graphisch 
bestimmt. Anhand der t\llodellierungsergebnisse (Tririum-Fll ) zeigt sich, dass die 
„Mineralquelle Kappel" zu ca. 50 % aus Grundwasser mir einem Alter von mehr 
als 50 Jahren (Tritium- und FCKW-fre ies Grundwasser ) und zu ca . 50 % aus der 
Jungwasserkomponente besteht, welche hier eine l irrlere Verweilzeiten in der 
Größenordnung von ca. 20-30 Jahren aufweist (s. Abb. 6). 
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Abb. 6: Graphische Darstellung der Grundwasseraltersstruktur anhand der kombinierten 
Auswertung von Tritium und F 11. 
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Zur Überprüfung möglicher Anteile vo n schne ll zirkulie rende n Grundwasser-
kompo nenten, de re n Ve rweilzeiten in der Größenordnung von Wochen bis max. 1-
2 J a hren liegen, wurden von ovember 2004 bis ovembe r 2005 die Ge ha lte des 
Sauersroffisorops 0 - 18 in e iner Ze irreihe erfasse (A bb. 4 ). Hinterg rund sind d ie 
na ri.irlic hen ja hreszeitlic hen Schwa nkungen der Sauersroff- 18-Geha lce . Ausgelöst 
durch Ve rdunstungs- und Ko ndensacio nsprozesse zeigen sic h im iederschlag im 
Sommer „schwere·' O - 18-Sig na ruren, im Winte r dagegen „ leic hte". Ist das Grund-
wasservorkommen direkt oder kurzfristig a n das Neubildungsgesche hen ange-
schlossen, o sind Va ria tio nen der O -18-Geha lte a uch im Grundwasser erkennba r. 
Be i Verweilzeiten im G rundwasserleiter von über 3-4 Jahren sind a ufg rund von Ver-
mischungsvorgi:ingen saisona le Effekte nichr mehr :w erkennen. 

Die O-1 8-Geha lce sind i,iber de n gesamten Untersuc hungszeitra um mir We r-
ten zwischen -9,67 o/oo und -9,5 1 %0 sehr ko nstant und da mit deutlich inne rha lb de r 
a na lytischen M essgena uig keit von ::!: 0 , 15 'Yoo ( . Abb. 4 ). Es bestä tigen sich da mit 
die Ergebnisse der Vo r-Ort-Zeitre ihenunte rs uc hungen (Tem pera tur und elektrische 
Leitfä higkeit), wo nach sa isona le Effekte ode r kurzfristige Einflüsse durch ieder-
schlagsere ig nisse a n der „ Minera lq uelle Kappel" nic ht a uftreten. Hinsichtlich der 
Geschütztheit de Grundwasservorko mmens ist dies a l sehr positiv zu werte n. 

Herkunft des Mineralwassers 
ßuncsandsrein-Grundwässer s ind wegen der meist ka rbo narfreien Sa ndsteine in der 
Regel weich und desha lb gering mine ralisiert (Be ispiele: Tiefbrunnen der Wasser-
versorgungen H a rdt und Kö nigsfeld mit ele ktrischen Le itfäh ig keiten < 300 pS/cm). 
1 ur der Obere Buntsa ndstein führt geringe ka r bonati ehe Anteile. 

Im Ra um iedereschach wird die Mine ra lisierung der Buntsandsrein-Grund-
wä ser nach dem M aß der Überdeckung mir karbo na treichem Unteren Muschel-
ka lk besrimmr. Im Einzugsgebiet des Tie fbrunnens Ka ppel (441 pS/cm) findet sich 
Unterer Muschelka lk nur a uf der nö rdlichen Ta lseite, in dem des Tie fbrunnens Scha-
benhausen (750 pS/cm) a uf beiden Ta lseiren (siehe Abb. 2 und Ta b. 3). Vo llstä ndig 
mir Unterem M uschelka lk überdeckt ist der Bere ic h der Versuchs bo hrungen Wei-
lerbach (Be is piel: B5/l 970, 1036 pS/cm, Ta b. 3). Auch im Umfeld der „ Mineral-
q uelle Ka ppe l" findet sich meis t ivluschclka lk. 

Die A uAagerung des praktisch gips fre ien Unte ren Muschelkalkes a uf dem 
Buntsandste in a lleine erklä rt nicht die ho hen Sulfat-Ko nzentra tio nen der Mineral-
q uelle. Diese kö nnen nur vom Minieren Muschelka lk st a mmen. Bo hrungen im Z u-
a mmenha ng mir der Untersuchung des Unte rg rundes der Altablagerung „ re in-

bruch Teichwald " a uf der südöstlic he n Ta lseite des Eschachta les haben im M inie-
ren Muschelka lk Gips und Anhydrit nachgewiesen (Büro Dr. Eisele 200 1) (siehe 
Abb. 2 und 3). Das in den Bohrungen N r. 527,53 1 und 532 (Bohra ufnahmen durch 
A. ETZOLD, Y. FAZIS, B. GRIMM, W. M AZUR) angetro ffe ne G rundwasser führt ho-
he Sulfa t-Ko nzentra tio nen bis 11 50 rng/1. D ass der M ittlere Muschelka lk so nahe 
a n de r H ang ka nte Gips führe, war bisher nicht beka nnt. Gewöhnlich ist das Sul fa t 
im Minieren Muschelkalk beim A usbiss der Schicht a usgela ugt und finde t sich nur 
do rt, wo die Schichtenfolge von a bdichtendem Deckgebirge in a usre ic hender läch-
tigkeir überlagert w ird (SCJ L\ IIDT 1982, M üNZI, c 2004, S. 10). 
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Es liegt nahe anzunehme n, dass im We e ntliehen der Mittlere Muschelka lk 
mir seinen Gipsein lagerungen östlich der Eschach und des Ammelbaches das Sulfar 
für die „Mineralque lle Kappel" liefen . Das sehr sulfarre ic he luschelka lk-Grund-
wasser ka nn über rekro nisch enrsrandene Auflockerungszonen durch die Wasser 
sra uenden Schichten des Unreren Muschelkalkes und der Rö rro ne in den Grund-
wasserleiter des Bunrsandsceins gelangen. Aufgrund des hohen Grundwasserpo-
renzials (Grundwasserspiegelhö he) im Mirtleren Muschelkalk auf de r südöstlichen 
Eschachseire ka nn das Grundwasser a uf die a ndere Ta lseite zur ,,Mineralquelle Kap-
pel" iibe r Klüfte ode r Srörungen fließen (siehe Abb. 3). Die „M inera lquelle Ka ppe l" 
mir einer Sulfar-Ko nzenrra rio n von 407 mg/1 wirkr danach a ls Dra inage eines 
Mischwassers, das s ic h aus weichem, dem Schic hreinfallen folgenden Bunrsand-
steing rundwasser von J ordwcsten und a us sulfatr eichem Grundwasser des Mittle-
ren Musche lka lks von de r südöstlichen Ta lseite der Eschach zusammensetzr. 

Nutzung und Nutzungsmöglichkeiten der „Mineralquelle Kappel" 
Die Entdeckung der Mineralquelle war der Anlass für den Bau der Erholungsein-
ric htung „ Freizeita n lage bei der Sr. Othmarque lle", die a m 22. Mai 1976 von de r 
Gemeinde N iedereschach eingeweiht wurde. Das Grundwasser der „Minera lquel-
le Kappel" wird von der Bohrung zu einem kna pp 200 m en tfernten Brunnenstock 
(Laufbrunnen) am Ra nde des Freizeirgelä ndes geleitet (Abb. 7). Dorr finden sich Pri-
vatleute, mei t Stammgäste a us der Regio n Sc hwa rzwald-Baar-Ro trwe il, oft zahl-
reich ein, um s ic h mir diesem Grundwasser (M.ineralwasser) einzudecken (ZIM-
MERJ\1A N & R UF 1986). 

Das Wasser der Mineralquelle speist ferner den Schwa nenreich der Freizeir-
anlage, das Kneipp-Becken und den La ufbrunnen im überdachten Veranstaltungs-
platz. D as Kneipp-Becken spendet a n he ißen Sommertagen Erfrischung, da die Was-
serre mpcrarur unabhängig von der Lufttempera tur ko nsta nr erwa 12 °C beträgr. 

Als utzungsmöglichke iren der „ Minera lquelle Kappel" kommen die Ver-
wendung a ls Trinkwasser, a ls Mineralwasser und soga r als Heilwasser in Betrachr. 

Eine uczung des Wassers der ,,Mineralque lle Kappel " als Trinkwasser wäre 
vom Grund a tz he r möglich. Die ho he Sulfarkonzentrarion von 407 mg/1 srehr ei-
ner Verwendung a ls Trinkwasser nic hr im Wege, da geogene Sulfarwerre bis 500 mg/1 
nach der Trinkwasserverordnung (TrinkwV) ro le rierr werden. Ungünstig fi.ir eine 
regulä re Nurzung a ls Trinkwasser i.iber das öffenrliche Leirungsnerz isr die Tendenz 
zur Kalka usfällung infolge der ausgesprochen hohen Härre von 39,2 °d H. Techni-
sche Probleme ka nn eventuell a uch die Bero naggressivitä t des s ulfarreichen Wassers 
verursachen. Zur Einha ltung des TrinkwV-Grenzwerres von 10 pg/1 für Arsen, wä-
re eine Enrarsenicrung e rfo rde rlich. Für die Nutzung a ls Trinkwasser isr weirerh in 
ein hoher technischer Standard de r Fassungsstelle, deren inrensive hygienische Über-
wachung und die Trinkwasserkontrolle gemäß TrinkwV erforde rlich. 

Für e ine Bewerrung der a ls Mineralquelle gelten die Vo rgaben der Verordnung 
über narü rlic he Mine ra lwasser, Quellwasser und Tafel wasser (MTVO) vom 
01.08.1984 in der Fassung vom 03.03.2003 -zuletzt geä ndert am 24.05.2004. Sie 
regelr, wann sich ein Grundwasser „ na rürliches Mine ralwasser " nenne n darf. 

arürliches Mineralwasser ha r seinen Ursprung in unterirdische n, vor Ve runreini-
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gungen geschützten Grundwasservorkommen, es ist von ursprünglicher Reinheit 
und gekennzeichnet durch seinen Gehalt an Mineralsroffen, gegebenenfalls an Spu-
renelementen. Seine Zusammen etzung, die Temperarur und eine übrigen wesent-
lichen Merkmale müssen im Rahmen von geringen Schwankungen konstant blei-
ben. arürliches Minera lwasser darf nur in den Handel gebrachr werden, wenn es 
amrlich anerkannr ist. Diese amtliche Anerkennung setzt voraus, dass die Anforde-
rungen nach hydrogeologischen, phy ikalisch-chemischen und hygienischen Ge-
sichtspunkten mir wis en chaftlich anerkannren Verfahren überprüft worden sind. 

ach diesen Kriterien ist das artesisch gespannre Grundwasser der „i\11.ineral-
quelle Kappel", dessen Temperatur und Leitfähigkeit sehr konstant isr, potenziell 
anerkennungsfähig. Mir einer Ca lcium-Konzentration über L50 mg/1 und einem Sul-
fargeha lt über 200 mg/1 wäre das Wasser als „Calcium- und ulfatha ltiges Mine-
ralwasser" zu cha rakterisieren. Z ur Einhalwng des MTVO-Grenzwerces von LO pg/1 
für Arsen, wäre eine Enrar enierung erforderlich. Danach hätte die „Minera lquel-
le Kappel" gute Aus ichten auf eine Anerkennung als Mineralwasser. Auf Grund 
der fehlenden bzw. unzureichenden Fassungs-, Förder- und Entnahmeeinrichtung 
sind derzeit aber die hygienischen Voraussetzung für eine Nutzungsgenehmigung 
nicht gegeben, da Mineralwa er an der Zapfstelle den allerhöchsten hygienischen 
Standards genügen muss. 

Ein erstes balneologisches Gut::ichten zur Frage einer therapeutischen Ver-
wertbarkeit der „Mineralquelle Kappel" hat das lnsricut für Balneologie und Kli-
maphysiologie der Universitär Freiburg mit Darum vom 29.07.1971 erstell t. Da-
nach wird die Mineralquelle wesentlich charakterisiert durch seinen Gehalt an Sul-
fa t- und an Calcium-Io nen. Abgehoben wird im Gutachten auf die leicht abführende 
Wirkung von sulfarreichen Wässern. Das Wasser der „M ineralquelle Kappel" soll 
sich für Anwendungen bei Erkrankungen der Leber- und der Gallenwege sowie bei 
weiteren Erkrankungen der Verdauungsorgane eignen. Dem Calcium wird eine enr-
zündungshemmende Wirkung zugesprochen. Das „Mineralwasser" kann nach dem 
Gutachten für ein warmes Bad sowie fiir die Trink- und lnhabtionskur Verwendung 

Abb. 7: Laufbrunnen der „Mineralquelle 
Kappel". Der Brunnenstock liegt am Rande 
der Freizeitanlage etwa 200 m von der Mi-
neralwasserbohrung entfernt, l 0.12.2006 . 
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finden. 
Des Weiteren wäre es auch denk-

bar, die „ l inera lquelle Kappel" auf 
Grund ihres hohen Gehaltes an gelösren 
fesren lineralsroffen von mehr als l g/1 
als ,,Heilguelle" sraa rlich a nerkennen 
zu lassen. Die formel le Auslobung a ls 
sraarl ich a nerkann te Heilquelle setzt 
nach den „ Begriffsbestimmungen" (sie-
he Seite 127) eine hydrogeologische, 
ehern isch-ph ysi ka I ische, hygienische 
und medizinisch-balneologische Begut-
achtung vora us. Der in den „Begriffsbe-
stimmungen" geforderte Mindestgehalt 
von gelösten Mineralstoffen beträgt 
1000 mg/1, sofern keine Wert bestim-



l\ll=neralquel 

menden Io nen (Eisen, Jod , Schwefel, Radon , Ko hlensäure, Fluo rid) entha lten sind. 
M ir einem Geha lt a n 1025 mg/l gelösten Minera lsroffen ist dieser G renzwert knapp 
eingeha lte n. Wegen derzeit fehlender technischer Anlagen zur hygienisch einwa nd-
freien H eilwassergewinnung ist zu erwa rten, dass eine Anerkennung a ls „ na tü rli-
ches Heilwasser" nicht erte ilt wird. 

Eine Gefä hrdung des Grund wasser vorkommens in q ua litativer und insbeson-
dere in qua ntita tiver Hinsich t ka nn z. ß. de r Ba u von tiefen bis in den Buntsand-
stein reichenden Erdwä rmesonden darstellen, die unkontroll ierte G rundwasser-
Aufstiege bewirken, mit der Ko nsequenz, dass die Minera lq uelle versiegen kann. 
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Die Baar-Donau - eine neue Heimat für den Biber 
von Helmur Gehring 

Der Biber (Castor (iber), das größte Nagerier Europas, wa r ursprünglich von Frank-
reich bis in die nö rdliche Mongolei und vom orden Skandinaviens bis zum Mir-
relrneergebier heimisch. Z u Beginn des 20. Jahrhunderts stand er jedoch kurz vor 
der Ausrorrung durch den Menschen. Sein dichter Pelz, sein schmackhaftes Fleisch 
und ein als Allheilmirrel begehrres Sek ret seiner Markierungsdrüse, das so genannte 
Bibergeil, wurden ihm zum Verhängnis. Restvorkommen des Bibers gab es in Eu-
ropa um 1900 nur noch in Südnorwegen, an der Elbe und an der Rhone sowie in 
Russland. In diesen Gebieten harten etwa 1000 bis 2000 Biber die Verfolgung durch 
den Menschen überlebt. In Baden-Würtremberg wurden 
die letzten Biber um 1834 an der Dona u und an der Iller 
bei Ulm erlegt (N ATURSCHUTZBU 1D Df.UTSCI !LAND, LAN- , 
DESVERBAND BADEN-WÜRTTEMBERG 2005). 

Um den Biber vor seiner volls tändigen Ausrottung zu 
bewahren, begann man Anfang des 20. Jahrhunderrs zuerst 
in Skandinavien und der damaligen Sowjerunion mit Aus-
wilderungsaktionen. In Deutschland wurden während der 
l970er Ja hre in Bayern etwa 120 Biber aus Russland, Po-
len, Fra nkreich und Skandinavien an mehreren tellen a us-
gesetzt (LANDESANSTALT fÜR UMWELT, MESSUNGEN u 1) 

N ATUR!>CHUTZ 2005 ). Dieses Projekt leitete die Rück kehr 
des Bibers an der Do nau ein (Abb. l ). Bis zum Jahr 2000 
war der in Bayern verlaufende Do nauabschnitt durchgän- Abb. 1: Ein erstes Zei-
gig vom Biber besiedelt. Isolierte Einzelvorkommen in Ba- chen für eine Rückkehr 
den-Wiürremberg gab es zu dieser Zeit bei Sigmaringen 
und Turrlingen. Der derzeitige Bestand des Bibers in Baden-
Württemberg wird a uf 650 Exempla re geschätzt (LANDES-

des Bibers auf die Baar. 
Das Bild fotografierte 
Prof. Dr. Reichelt 1980 

A STALT FÜR UMWE:t~1; MESSUNGEN UND ATURSCIIUTZ am Unterhölzer Weiher. 
2005). Es war a lso abzusehen, dass sich der Biber auch an 
der weitgehend naturnahen ßaa r-Donau früher oder später dauerhaft ansiedeln 
würde. Seine Lebensansprüche werden hier gut erfüllt: durchschnittliche Wassertiefe 
mindestens 0,8 111, Uferbereiche in denen sich Erdhöhlen graben lassen und eine 
reichhaltige Ufervegetation als ahrung. 

Am 9.1 l .2003 enrdeckte Karlheinz Gut (Gewässerwarr der Anglergemein-
schaft YS-Villingen) an der Donau bei euclingen oberhalb des Mühlenstauwehrs 
ei ndeutige Fraßspuren des Bibers. Eine systematische achsuche erbrachte weitere 
Nachweise für die Anwesenheit des Bibers an der ßaa r-Donau 

1 l.1 1.2003 eindeutige Fraßspuren an einer Espe unterhalb der 
Pfohrener Donaubrücke 
lS. 11.2003 eindeutige Fraßspuren an einer Weide zwischen 
Donaueschingen und Pfoh ren. 
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Abb. 2: Lebensraum des Bibers an der Baar-Donau mit Fraßspuren; 
Winteraspekt, Dezember 2005 (Foto H. Gehring). 

Sumpfohren 

Wartenberg 

Abb. 4: Frische Fraßspuren des Bibers an der Donau im Dezember 2005 (rote Quadrate). 
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Abb. 3: Lebensraum des Bibers an der Baar-Donau mit Fraßspuren; 
Sommeraspekt, Juli 2006 (Foto H. Gehring). 

Seitdem gibt es viele 1achweise, die belegen, dass der Biber neuerd ings ein Be-
sta ndteil der heimischen Tierwe lt der Baa r isr (Abb. 2 und 3). Eine Erfassung von 
,, Biberspuren" a n de r Baar- Do na u im Dezember 2005 (Abb. 4 ) lässt den Schluss zu, 
dass zwischen Do na ueschingen und Geisingen von drei Bibervorkommen a uszuge-
he n ist. Ein ach we is für eine Forrpfla nzung de r Biber im gena nnten Bereich isr b is-
he r a llerdings noch nichr gelungen. 
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Königsberger Straße 30 
78052 VS-Vi llingcn 
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Erstnachweis des Steppenkiebitzes (Chettusia 
gregaria bzw. Vanellus gregarius) auf der Baar 

von He lmut Gehring 

Beobachtungsprotokoll 
ach den starken Schneefällen im März 2006 führte die e insetzende Schnee-

schmelze um den 25.03. zu a usgedehnten Wasserflächen a uf der Saar, vor allem in 
Wiesenbereichen die zu Staunässc neigen. Aufgrund la ngjähriger Erfahrungen sind 
dies besonders günstige Vora ussetzungen für rastende Watvögel (Limiko len) auf 
dem Rückzug. 

Am 27.03. enrdeckte ich a uf Gemarkung Bad Dürrheim im Gewann Anken-
buck um 18:10 Uhr in einem Trupp von 26 Kiebitzen, die auf eine r fl ach iibersrau-
ten Wiese nach ahrung suchten, eine sehr a ußergewöhnliche Limikole, die ich auf 
de n e rsten Blick für e inen M o rncllregenpfeifer hielt. Be i der genaueren Übe rprüfung 
a uf die ty pische n Bestimmungsmerkmale eines Morne llregenpfeifers hin wurde mir 
jedoch recht bald klar, dass weder Größe noch Habitus, noch Gefiederfärbung und 
Gefiedermuster der eines Mo rne lls entsprachen: Der Vogel war erwa so groß wie 
die ihn umgebenden Kiebitze. Er war e her a ufrecht a ls gedrungen. Ein weißer Über-
a ugenstre if war klar zu e rkennen, er g renz te sich de utlich von der schwarzen Kopf-
oberseite a b. Die Wangen waren sandfarben, die Brust he llg rau und e in g roßer 
dunkler Ba uchfleck fie l de utlich a uf. Be im Picken nach ahrung wurde ersic htlich, 
dass der dunk le Bauchfleck nach hinten in eine rostrote Fa rbe übe rging. 

Als ic h mit diesen Merkmalen im Gedächtnis zum Auro zurück ging und in 
Pa reys Vogelbuch nachschaute, war auf de n ersten Blick klar, dass es s ic h um e inen 
Steppenkiebitz im Brutkle id handelte. Die Bestimmungsmerkma le waren absolut 
eindeutig . Die Beschre ibung und die Abbildung im Buch ents prachen vollkommen 
meine n Beobachtungen. '' 

Zum Vorkommen des Steppenkiebitzes 
Der Steppenkiebitz ist eine extrem seltene Wa tvogelarc, die 2003 von der Gesell-
schaft „BirdLifc International" in de r Ro ten Liste de r weltwe it gefährdeten Vogel-
a rten a ls „akm gefährde t" eingestuft wurde. Dies entspricht de m höchsten Gefähr-
dung Status e iner vom Aussterben bedrohten Art. Der Weltbestand wird derzeit a uf 
200 bis 600 Brurpaa re geschätzt (Sct-llELZETH 2005 ). 

Seine Brutheima r sind die Steppe ngebiete Euras iens vom nö rdlichen Kaspi-
sche n Meer bis zum Alta i-Gebirge. Er besiedelt do rr offenes Grasla nd mit einge-
streuten Flachwasserbere iche n. Der Verbreirungsschwerpunkt befindet sich nach 
dem heurigen Kenntnissta nd in Kasachsta n. Die rradirio nellen Überwincerungsge-
biere liegen in Pa kista n, auf der arabischen Ha lbinsel und im nördlic hen Osta frika 
(COLSTON/ ßu RTON 1989). 

In Mitteleuropa tritt der Steppenkiebirz zwa r mir e iner gewissen Regelmäßig-
keit a ber dennoch äußerst selte n während der Z eiten des Vogelzuges im Fri.ihjahr 
und Herbst a uf. Sechs achweise des Steppenkiebitzes wurde n bis 2001 in Baden-
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Württemberg bekannt (BoSCHERT 200 I ). Für das Bodenseegebiet, wo d ie Arr noch 
a m regelmäßigsren zu beobachten isr, har er den Sta rus einer „ Ausnahmeerschei-
nung" (H EINE 1999). 

Es isr also schon erwas Besonderes, dass e ine der selrensren Vogelarten der We lt 
über sechs Tage hinweg vom 27. März bis zum L. April 2006 auf der ßaar bei Bad 
Dürrheim beobachcer werden konnre. 

Belegfoto des Steppenkiebitzes auf der Baar vom 30.03.2006 {Foto: H. Gehring). 
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Aktionstag Geschichte in der Region 
Schwarzwald-Saar-Heuberg 

von Heinric h M a ulha rdt 

Am 19. M ~irz 2006 veranstalceren das Stadta rchiv Villingen-Schwe nningen und der 
Verein für Geschichte und Naturgeschich te der ßaar im Kulturzentrum Franziska-
ner in Villingen-Schwenningen einen Akrio nsrag Geschichte in der Region Schwarz-
wald-Baar-Heuberg. Z iel der öffentl ichen Veransra lrung wa r es, das vorhande ne De-
fizit in der Kommunika rion unter de n Geschichtsvere inen und Ge c hic ht initia tiven 
der Region aufzuheben sowie dem zunehmenden Ve rlust a n kul ture ller Idencitäc, de r 
in den lcrzren Jahren durch den Ve rkauf von wertvollem Biblio theks-, Archiv- und 
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Museum gut enc tanden isr, 
zu begegnen. Ga nz wic htig 
wa r da pe rsönlic he Kennen-
lernen der Aktiven in den 
Geschichtsvereinen und Ar-
chiven. Da rübe r hina us ging 
es darum, der Öffentlichke it 
zu zeigen, was Geschichts-
vereine, Initia tiven und Ar-
chi ve le iste n und dass beide, 
professio nell geführte Archi-
ve und a nde re Geschichts-
hä user einerseits und Vereine 
und lnitiariven a ndere rseits, 
a ufeina nder a ngewiesen sind 
in ihrer Absicht, seriös-fun-
dierte Gcschic hrsarbeit zu 
leisren. Ein weitere r Schwer-
punkt wa r die Z usammena r-
beit mir \Xfirrscha frsförde-
rern und M a rketingst rate-
gen; vor a llem wa r es das 
Bemühen, den eigenen hisro-
ri chen Sta ndpunkt z u defi-
nieren und im Auge zu be-
ha lten und nicht in osta l-

Vorstandsmitglied 
Hartmut Siebert am Stand 
des Baarvereins beim 
Aktionstag Geschichte. 
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g ie bestrebungen abzudriften. Die Veranstaltung sollte das historische 
Bewusstsein über den jeweiligen Kirchturm hina us intensivieren und Jnitia riven im 
regionalen Raum anregen. 

An mehr a ls 20 Stä nden srellre n sich Geschichrsvereine, lniria riven, A rc hive 
und andere Geschichtshäuser mir ihre n Aktivitäten und Programmen der Öffent-
lichkeit vor. ach de m Diskussionsforum „ Regio na lgeschichre und Wirtscha fts-
förderung" am Vormittag präsentierten am I achmittag zehn Vereine und Initia ti-
ven ihre Projekte zur Erha lrung hiscorischer Gebäude und zur Erinne rung a n ehe-
ma lige Bürger. 

Der Aktionsrag war ein voller Erfolg. Mit 35 teilnehmenden Archiven, Ve rei-
nen, Initia tiven und rund 600 Besuchern i.ibenraf er die Prog nosen der Veranstal-
ter. Am Sch luss der Veranstaltung bekundeten die teilnehmenden Institutio nen den 
Wunsch, dass der Aktionstag entweder in Villingen-Schwenningen oder in einer an-
deren Sradr der Regio n wiederho lt werden sollte. Sie waren erfreut, dass s ie durch 
diesen Tag mit vielen Menschen ins Gespräch gekommen sind und andere Gruppen 
und Archive ke nnen gelernt haben. Es ist ein geschic htliches etzwerk der Regio n 
entstanden, an de m es g ilt we iter zu knüpfen. Kre isarchi v und Stadtarchiv Ro m veil 
bekundeten we nige Tage nach der Veranstaltung den Aktionstag im Jahre 2008 wie-
derho len zu wollen. 

Diskussionsforum „Regionalgeschichte und Wirtschaftsförderung" beim Aktionstag 
Geschichte. Von links: Dr. Winfried Hecht, Ehrenvorsitzender des Geschichts- und Alter-
tumsvereins Rottweil, Dr. Casimir Bumiller, Moderator, Bollschweil; Dr. Birgit Rückert, 
Salemer Kultur- und Freizeit GmbH; verdeckt: Rudolf Topp, Wirtschaftsförderungsgesell-
schaft Villingen-Schwenningen. 
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Buchbesprechung 

FRANK ENGEHAUSEN: Kleine Geschichte des Grossherzogtums Baden, 1806 bis 
1918, Braun, Karlsruhe 2005. 208 Seiten, ISBN 3-7650-8328-3, Preis: 14,90 Euro. 

Hervorgegangen ist die Kleine Geschic hte des GroßherzogtL1ms Baden aus den Vor-
lesungen des a m H istorischen Seminar der Univers itä t H eide lberg lehrenden Aurors . 
Die ursprünglich mir za hlre ic hen Exkursen a uf die deursche Geschichte konzipicr-
re Vo rlesung wurde für die Veröffentlic hung srark zusammengefasst und auf d ie ba-
dische Enrwicklung beschr~inkr. Dass der Le er sich dabei, abgesehe n von wenigen 
una bdingba re n Rekur en a uf d ie a ußerbadi chen Vorgänge, selbst um die Bezugs-
punkte wr de utschen Geschic hte be mühen muss, ist kein Mangel. Im Gegenrc il, es 
entsrand so ein kla res, gur lesbares und informarives We rk. 

Aus dem Tite l nichr ers ic hrlich ist, dass der Auto r ke ine breit angelegre Da r-
srellung der badische n Geschic hte unre r sozia l-, wirtschafts- oder kulturgeschicht-
lic her Perspektive beabsichtig re, sonde rn sich a uf die poli tische Enrwicklung des 
G roßherzogtums beschränkt. Sein H auptaugenme rk liegt auf der verfassungs-
rechtlic hen, zuletz t pa rla mencarischen Ausgesralrung des badischen Staates, wobei 
de r Enrstehung und Ausdifferenzie rung der Verfassungen wie der Parteien, ihrer 
Progra mme und ihres Zusammenspie ls in de r II. Ka mmer ein bre ite r Raum gewid-
met wird. Engeha usen gelingt es eindrücklich darzulegen, wie die vom Liberalismus 
a ngestoßene pa rlamenta rische Bewegung ic h endlic h in unte rschiedliche Pa rte ie n 
a u ff::iche rr, deren Wide rstre it der badischen Ge chichte ihr besonderes Ko lo r it gibt. 
Er ko nzenrrierr sic h da bei a uf zwei Ha uprakrions fe lde r und Da uerthemen, welche 
die Pa rte ienla ndscha fr wie d ie Entwicklung de r badischen Po litik bis zum Erste n 
Weltkrieg hin behe rrschten und deren achwirkungen bis in die Gründungs jahre 
des l a nde Baden-Württe mberg hin spürba r waren. Dies ist neben dem sog. Kul-
turkampf, der Auseina ndersetzung des Staates mir der Kirche, vor allem die Frage 
der Wa hlrechts re form (en) welche sich wie ein rote r Faden durch ein halbes Jahr-
hundert zieht und de r Engehausen einen besonderen Stellenwe rt beimisst. icht aus-
gekla mme rt werden a uch die o bersten Staa ts- und Verwalrungsbehörden, soweit ei-
ne Verza hnung mir de m po litische n Schicksal des Landes dies erforde rt. 

Durc h die Wahl des zeitliche n Ausschnittes und des Themas findet Enge ha u-
sens Geschichte zugleich ihren ( ische n-) Plarz ne be n den bisher erschienenen ne ue-
ren badi che n Geschichten von KARL STtFFEI ( 1977), des Instituts für Politische Lan-

deskunde ( 1. Aufl. 1979 , 2 . Aufl. 1987) ode r vo n T HEODOR 
L""- l _ ...... ·~ 

GROS\llf Ri'OGl ll ~IS 
BADEN 

,...,,__ l1ob 1.-\i 

104 

Hut, ( 1. Aufl . 1992). 
Vo n de n beiden zuletzt genannte n, breit angelegten Dar-

stellungen we icht Engehausen insofern ab, a ls sein kleines 
Kompendium c he inbar ganz in de r Tradition einer klas i-
schen (nationa le n) Geschic htsschre ibung zu stehen scheint 
und sich unbeeindruckr ze ige von den in de n 1920e r Jahren 
a ufkommenden Strömungen, sei es derjenigen der A, ALES 
ode r de r in den I achkriegsja hren nach 1945 favori sierten 
ö ko no mische n Perspe ktiven. 

Dies ist s ic her kein Zufall, sondern eine dezidiert ge-
wä hlte Sic htweise. Ko nservatismus sollte man dem Auto r 
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desha lb nicht unterstellen, dazu ist der Band - im positiven Sinne- zu kompakt und 
vorurreils- wie werrungsfrei im Sinne eines ideologischen Z ieles, auf das der Leser 
hinzuführen wäre. 

We nn ma n e ine Le itlinie finden wollte, dann diejenige der badischen Sraats-
und Ver fassungsgeschichte a ls beispielgebende Entwicklung des deutschen Li bera-
lismus. Engehausen unterstre icht gelegenrlich diese Position deutlich, wenn er, wie 
bei der Da rstellung des badischen Wa hlkampfes J 842, diesen als „M eilenstein in 
der Geschichte des deut eben Parla menta ris mus" (S . 78) he rvorhebt. 

Innerha lb des gewählten Rahmens der po li tischen Geschichte wird so durch 
strenge Auswa hl relevanter Fakten eine gut lesbare Darstellung präsenrierr. Anstatt 
politische Entwicklung in eine r Multikausa lität aufzufächern, erfolgt durchgehend 
eine Konzentration a uf Hauprursachen. Ausnahmen werden nur dorr gemacht, wo 
mehrere Ereignisse zugleich die politische Enrw icklung maßgeblich beeinflussen 
oder a ls Auslöser für Kursände rungen gesehe n werden. Damit gelingt eine insge-
samt einprägsame Darstellung des geschichtlichen Ablaufs . Doch verführt diese Vo r-
gehensweise den Leser a uch zu der Annahme, e habe für das Vorgestellte keine a n-
deren oder weiteren Ursachen gegeben. 

Die auf den Seiten eingestreuten grau hinte rlegten kleinen Zusätze, Erläute-
rungen, symbo lha ften Anekdoten oder Biographien sa mr Porträ ts wirken hierbei 
a llerdings gekünstelt und e her a ls Hommage an den gestalterischen Ze itgeist denn 
a ls wirklich hilfreiche Beigaben. 

Es fä llt umso mehr a uf, wenn diese da rstellerische Klarheit an ganz wenigen 
und zumeist für d ie badische Geschichte untergeordneten Stellen einma l unterbro-
che n wird. So ersraunr beispielsweise der Hinweis, Frankreich habe sich im Som-
mer 1870 zu einem Angriffskrieg hinreißen lassen (S. 142) nur insofern, a ls a ufgrund 
der unerwä hnten propagandistischen Ve rschä rfung durch Bisma rck (,,Emser De-
pesche") der Eindruck e ine r a usschließlich fra nzösischen Veranrwo rrung entsteht. 

Aus der stringenten Vereinfachung zwecks besseren Verständnisses erg ibt sich 
fas t zwa ngslä ufig, dass regiona le Besonderheiten ausgeblendet werden, obwohl sie 
e inen Beitrag zur C harakterisierung des Großhe rzogrums leisten könnten. Enge-
hausens mono lithisches Geschichtsbild verträg t keine Absprengungen, welche die 
gewollte G lä tte der D arstellung stö ren könnten. D a ra us enrsrehen letztendlic h 
historische Unschärfen. Die Erwähnung des lnha lres der gehe imen Nebenabreden 
nur mir dem Hause Fürstenberg z. B., mir denen de r Verlust der H oheitsrechre nach 
der M ediatisierung verwandtschaftlicher Beziehungen wegen versüßt wurde oder 
der Hinwei a uf die bis 1848 hie und da beste henden zugleic h Standes- und lan-
de herrlichen Ämter (Beispiel „Großherzoglich Badisches Fürstlich Fi.irstenbergi-
sches Bezirksamt Hüfingen") hä tten gezeigt, dass Entwicklungsabschnitte nicht 
na htlos nebeneina nder zu ste llen sind, sonde rn sich übe reinanderschieben. 

Ebenfall wohl aus Grtinden der Ve re infachung und Klarheit verme idet der 
Auror es auf die wirtschaftlichen und sozialen Konsequenzen badischer Politik 
nä he r ei nwgehen. Der hohen Menschenverluste de r Napoleon im Russlandfeldzug 
beigegebe nen badischen Truppe n wird dabei e benso wenig Erwähnung getan wie 
den künstlerischen und kulrurellen Leisrungen Badens als Kompensation des Ver-
lus tes a ußenpolitischer und militä rischer Spielfelder nach 1848. 
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Es ble ibt schließlic h anzumerken, dass der Abriss der badischen Geschichte 
von 1806 bis 19 18 mit einem un::wfgelösren Widerspruc h e ndet. Wie erk lä rt es sich , 
dass der A utor a ls Tag des Verzichts auf d ie Ausübung der Regierungsgeschäfte Frie-
dric hs II. 19 18 den 13. November nennt, während in der eine Seite danach abge-
druckten Abda nkungsurkunde Friedrich selbst den 14 . als Da rum a ng ibt? 

Insgesamt jedoch i t da We rk durchaus zu e mpfehlen, denn de m Autor ist es 
gelungen, den Anspruch e inzulösen und die Frage zu beantworten, was es denn mi t 
dem beispielgebenden badischen Libera lismus auf sich ha be. 

Die bisher erschienenen Da rste llungen de r badischen Geschichte ersetzt dieses 
Werk nicht, es geht an keiner Ste lle über sie hina us. Wer jedoch nach einer gut les-
baren Da rstellung des Großherzogtumes Baden unte r sraats- und verfassungs-
rechtlichen Gesichtpunkte n suc ht, welche prägnant d ie Etappen bis 19 18 enrw irfr, 
ist mir dem kleinen Buch wahrlich gut bedient. Joachim Sturm 

HANS-HEINRICH SCHMID: Lexikon der Deutschen Uhrenindustrie 1850-1980. 
Hrsg.: Förderkreis lebendiges Uhrenmuseum e.V., Villingen-Schwenningen 2005, 
674 Seiten, ISBN: 3-927987-91 -3, Preis: 45,- Euro. 

Scho n la nge hat ma n auf ein solches Werk gewartet. Das von Hans-Heinrich Schmid 
2005 verfasste und vom Fö rde rk reis le bendiges Uhrenmuseum in Vi ll ingen-Schwen-
ningen herausgegebene fast 800 Seiten starke Lexikon besticht durch seine Infor-
mationsfülle wie es zug leich e ine Lücke in der Uhrengeschichte sch ließt. 

Der in drei Teile - Alphabetisches Firmenverzeichnis, Firmenporträts, Zeichen 
und Buchstaben der H erstelle r - gegliederte Band e rla ubt einen mehrfac hen Zugriff 
auf e ine beeindruckend ho he Zah l von Persone n und Firmen, welc he im a ngegebe-
nen Zeitraum mit de r Fabrika tio n von Uhren oder Uhre nbestandteilen beschäfrig 
waren. Die Möglichkeit zum Nachschlagen reicht dabe i von der einfachen Identi fi -
ka tion eines H erste llers bis zu einem kurzen geschich tlic hen Abriss der jeweiligen 
Firma . Somit sprich t das Werk eine breite Leserschicht an, vom inte ressierte n Lai-
en und Sammler bis hin zum Forscher in Uhrengeschichte. 

Zugleich bietet Schmids Werk einen Erkenntnisgewinn in der Wirtscha ftsge-
schichre . Durc h seine weitgehende Vo llstä ndig keit gewä hrt es einen bisher so nicht 
möglichen Einblick in einen W irtschaftszweig, der, von vielen kleinen und wenigen 
Großunte rnehmen getragen, im let7.ten Vierrel des 20. J a hrhunderts nach einer lan-
gen Blürezeit dem techno logischen Wa ndel zum Opfer fi el. 

Hilfre ic h für denjenigen, der die He rkunft einer Uhr identifizieren will, ist der 
Abdruck der von den Firmen gebra uchten Buchstabenkombina tio nen oder M a r-
kenzeichen. Sie e rscheinen nich t nur a m Ra nde der Kurzbeschreibung der Herstel-
le r im e r te n Te il, sonde rn a lle Wort- und Buchstabenma rken werden noch einma l 
a m Sch luss des Werkes in a lpha betischer Reihenfolge aufgeführt. Schmid ha t somit 
a lle wesentlichen Vo rgehen weisen zur ldenrifikatio n e ines Produktes der Uhrenin-
dustrie in seinem Werk vereinigt. 
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Auch das angeschlossene Lirera rurverzeichnis mir den bisher erschienenen Fir-
mengeschichten verdient Lo b. Diese zur „gra uen Litera tur" zählende Gattung isr 
schwer nachzuweisen, noch schwere r zu beschaffen und o ft nur in loka len Arc hi-
ven oder Spezia lbib lio theken vorha nden. 

Aufgenommen wurden Angaben zu He rstellern in den Grenzen des Deutschen 
Reiches vor 19 14, d . h. a uch zu Fa brikationen in Elsass-Lothringen oder O st-
preußen. Da rübe r hina us finden sich solche jenseits de r Re ichsgrenzen zu Böhmen 
und M ähren, zu Schlesien wie teilwei e auch zu Prag und Ö sterreich. Man muss s ich 
jedoch fragen, in wie weit das zu dieser zu ä rzlichen Auswa hl bestimmte, nicht srr in-
genr durchgeha ltene Kriterium der Ansässigkeir in einem ehemals deutschen oder 
deutschs prachigen Gebier zur Aufnahme in ein solches Lexikon sinnvoll ist. Wäre 
nicht eine l ennung der deutschen H e rste ller insgesamt besser gewesen, um dem A n-
spruc h eines Überblicks übe r die deutsche Uhrenfabrika tion und deren Ausstra h-
lung nach Europa und Übersee zu genügen. Und dies umso mehr, als Schmid die 
de utschsprachigen Siedlungsgebiete Südosteuropas (z . B. Bessa ra bien, Siebenbür-
gen, Ba nat ) nicht mir einbezogen hat. 

Von Einzelnen verfasste Sta nda rdwerke dieser Größenordnung besitzen na-
turgemäß immer Lücken. Dem Autor wa r dies durc ha us bewusst und es ist schä t-
zenswert, dass er desha lb a usdrücklich zu Ergänzungen und Ve rbesserungen im Vor-
wo rt a ufruft. Versteht e sic h doch fast von selbst, dass bei einem solch breit a nge-
legten Werk nicht in letzte r Konsequenz recherchiert werden kann, wenn die Pu-
blika tion in e inem vernünftigen Z eitrahmen und mir vertretba re m Arbeitsaufwa nd 
zu Ende gebracht werden soll. Gerade bei der Erforschung von kle inen Betrie ben, 
o fr Einmannbetrieben mir einer nur wenige Jahre besrebenden Produktionsstä tte, 
srößr ma n a llzu rasch a uf Fehlste llen, die nur mir einem hohen Forschungsaufwand 
zu schließen wä ren. 

Allerdings finden ich auch Auslassungen, die mit ein wenig Aufwand nicht 
hä tten sein müssen. Es sche int, a ls ha be der Auto r ma nc he Quelle beiseite gelassen 
ode r nicht zur Kenntnis genommen . 

Ausgewerte t wurden ha uptsächlic h Adressbüc her, Fachzeitungen und Ju-
biläums- bz.w. Firmenschrifren. Augenscheinlich wurden nicht a lle in diese n Publi-
ka tionen erwä hnten Betriebe aufgeno mme n, wobei nicht erkenntlic h wird, ob dies 
wille ntlic h gescha h. De r beispielsweise noch 1953 im Adressbuch genannte Betrie b 
fü r Uhrente ile Kleiser-Schürz in iedereschach wird 
nicht aufgeführt, o bwohl e r de r Uhrenindustrie zuzu-
rechnen isc. 

Dem Anschein nach hat Schmid auc h das 2002 
bereirs in zweite r Auflage erschienene Standa rdwe rk 
von Konrad Knirim zu de n Militä ruhren nicht gekannr, 
aus dem deta illierte Angabe n z.u Herstelle rn und Pro-
dukten a us diesem Bereich zu entnehmen wä ren. So 
fehlt im Lexikon de r Deurschcn Uhrenindustrie bei der 
Produktbeschreibung der Firmen oftma ls de r umfang-
reiche Be reich militärischer Z cinnesser und davon a b-
geleiteter oder verwandter Spezia lprodukte. 
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Die Bearbeitung leichr zugänglicher, einschlägiger Archivbestände hätte zudem 
weitere Erkenntnisse zu Herstellern gebracht, die manches Firmenporträt des Lexi-
kons hätten versroffl ichen können. Aufgrund der recht guten Quellenlage in lo ka-
len und regionalen Archiven ließen sich die Firmengeschichten noch mit manchem 
Detail a nreichern. 

Zuweilen versäumt Schmid ga r die Ergänzung von relativ leicht zu beschaf-
fenden biographischen Daren wie die des 1988 gestorbenen Emil Schmeckenbecher 
(S. 556). Hier härre eine einfache Melderegisterauskunft weitergeholfen. 

Die dem Lektorat a nzulastenden kleinen Fehler sind nur insofern erwähnens-
werr, als sie bei einer NeuauAage erhöhte Aufmerksamkeit anmahnen. Ungenaue 
oder verschriebene Adressangaben wie bei der Firma Fichter {S. 409) - Gold-
bühlensrr. anstarr richtigerweise Goldenbühlstr. - werfen zu leicht einen Scharren 
auf ein Werk und beeinträchtigen dessen Seriosität. 

Dies alles soll jedoch nicht dazu verleiten, der Publikation ihren großen Wert 
abzusprechen. Trotz aller kleinen Unzulänglichkeiten i t ein beachtliches Nach-
schlagewerk entstanden, da Sammlern und mit Uhrengeschichte befassten lnstitu-
tio nen gute Dienste leistet. E bleibt chmids Verdienst, ein solches Großwerk an-
gegangen zu sein. Es wäre zu wünschen, dass möglichst bald eine zweite AuAage er-
scheinr, welche die sicher zahlreichen Hinweise, Ergänzungen und eufunde auf-
nimmt. Bis dahin aber bleibt Schmids erste Ausgabe das tanda rdlexikon, welches 
Uhrensammler und Historiker wohl bald nicht mehr missen möchten. 

Joachim Sturm 

Silbermann: Geschichte und Legende einer Orgelbauerfamilie. 
Hrsg.: Badisches Landesmuseum Karlsruhe und Franziskanermuseum 
Villingen-Schwenningen. Ostfildern 2006. 240 S., zahlr. III., 
ISBN: 978-3-7995-0218-4, Preis: 29,90 Euro. 

2002 wurde die rekonstruierre Silbermann-Orgel in der Benediktinerkirche in Vil-
lingen ferriggestellr. Schon zu diesem Anlaß war eine begleitende Ausstellung über 
die bis heute nicht nur in kulrur- und musikinreressierren Kreisen bekannre Orgel-
bauerfamilie Silbermann geplant, die damals jedoch die Kräfte aller Beteiligten über-
stiegen härte. So ist es sehr zu begrüßen, daß aus der Planung 2006 Realität wurde. 
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,,Silbennann. Geschichte und Legende einer Orgelbauerfamilie" 
heißt die Ausstellung, die a ußer in Villingen noch in Karlsruhe 
und Straßburg zu sehen ist. 

Der begleitende Kata log wird gemeinsam vom Badischen 
Landesmuseum in Karlsruhe und vom Franziskanermuseum in 
Villingen herausgegeben unter der Mirwirkung ausgewiesener 
Experten ihres Fach . Im Mittelpunkt stehen die berühmtesten 
Vertreter der Si lbermanndynastie: Die Brüder Andreas und Gott-
fried sowie der Sohn de ersteren, Johann Andreas, aber auchJo-



ha nn D a nie l und Joha nn Heinric h, zwe i weitere Brüder, werden mir einer Dre ho r-
gel bzw. einem Tafelklavier gewürdigt, um die Bandbreite dieser so er folgreichen Fa-
milie a ufzuzeigen. Gleichwo hl teht der Orgelba u im Zentrum. Aus unrerschiedli-
c her Perspektive w ird das Phä nomen „Silberma nn '' in sechs Ka pireln beleuc hrec, de-
nen weitere Unterka pitel zugeordnet sind, z. B. dem Ka pite l ,,Die Silbermann-Or-
geln" die u. a . das Unte rka pitel „Die Orgel in der Kirchenmus ik des 18. Jahrhun-
de rts". Komprimierte kurze Artikel geben jeweils eine kurze Einführung, de r die Ex-
pona te in Abbildungen mit erlä uterndem Texr folgen. 

Andreas und Gottfried Silbermann, gebürtig a us Sachsen, verließen ihr La nd, 
um im Elsass, gena ue r: in Straßburg, e ine neue H eimar mit a ussichtsreichen Ver-
d ienstmöglichkeite n zu finden. Gonfried kehrre nach e inigen Jahren zurück nach 
Sachsen, Andreas und seine Nachkommen blie ben in Straßburg. Beide eröffneten 
Orgelba uwerksrä rren, d ie ihre n a men weit über die e ngen Grenzen ihrer unmit-
telbaren Heima t be kannt und sie selbst be rühmt machten. 

De r Ka ta log srcllr einführend die te ils unte rschiedliche, teils einander ä hneln-
de po litische, wirtscha ftl iche und kulturelle Siruario n beider Lä nder im 18 . Jahr-
hundert vor und vera nke rt so die Lebe nsbedingungen, unter denen der „Silber-
manncla n" reüssie ren konnte . 

Im Anschluß wird über Andreas, Gortfried und Joha nn Andreas mir einem 
nachfolgende n a us führlichen Werkverzeichnis berichtet. M a n staunt übe r die g roße 
Anza hl der verfertigten Inscrumente und empfindet den Verlust der meisten von ih-
nen umso schmerzlic her. 

Paradigma risch werde n im drirren Kapite l sie ben Orgeln vorgestellt, die nur 
reilweise noch (origina l) erha lten sind und einen repräsenta tiven Que rschnitt über 
das Schaffe n von Andreas, Go ttfried und Jo hann Andreas vermitte ln o llen. Ihre je-
weilige Werkgeschichre wird unrer kulrur- und rnusikgeschichrlichen sowie konfes-
sio ne llen und po litischen Aspekren beleuchrer, Klosre r-, Dorf- und Domkirche sind 
da runter, evangelische, ka tho lische, sächsische, elsässische und badische Kirchen. 
Dies vennittelr einen Eindruck davon, wie breit die Pa lette der Auftaggeber wa r. Das 
be i weitem umfa ngreic h te Ka pite l beschreibt nicht nur die einzelnen Orgeln ein-
schließlic h der Registrieranweisungen, soweit noch grei fba r, und der Dispositionen, 
was eher für Kenne r interessant sein dürfte, sondern o rdnet die Orgeln a uc h in den 
Koncexc des zeitgenössischen Orgelba us ein. 

In eine m we iteren Kapite l wird die zünftig gebundene Werksta ttorganisation 
des Andreas in Straßburg de r freien des Gottfried in Friedbe rg/Sachsen gegenüber-
gestellt. Be ide wa ren nicht nur a ußergewö hnlich bega bte M eister ihres Handwerks, 
sonde rn auch in der Entwicklung wirtscha ftlich lukrativer Arbeitsmethoden wie Ra-
tionalis ie rung und Standa rdis ie rung und de r Venna rkrung ihres a mens. e ben 
diesem Können, das Ferrigke iten nicht nur in der H olz-, sonde rn auch in de r M e-
ta llvera rbe itung erfo rderte, somit unter c hiedliche Arbeitsfelder umfaßte, trug auch 
die Vermarktungs trategie nicht unerheblich zum Nachruhm der „Silbermä nner " 
be i, was im a bschließenden Ka pitel a usführlich erörtert wird. Zuvor wird dem Ba u 
und der Technik einer Orgel noch ein eigenes Ka pitel gewidmet unrer besondere r 
Berücksichtigung der für eine Silbe rma nn-Orgel typischen Cha rakteristika. Dieses 
Ka pitel dürfte für La ien sehr info rma tiv sein, kennen sie eine Orgel doch zumeist 
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nur a us der Vo rderansicht, dem Prospekt, das unte rschiedlich g roße M eta llpfeife n 
zeigt, die in einem zume ist kunstvo ll gearbeiteten Holzgehäuse a rrangie rt wurden. 
Anschaulich wird a uf die Funkrio nswei e eingegangen, wenn auch Zeichnungen 
und Texr nie eine Orgelbesichtigung in der Realitä t ersetzen können . Ein hil freiches 
Glossar und e ine umfangreiche Bibliog raphie runden die Publikation ab. 

Ein paar kle inere Punkte vermißt man: Die Orgel ist e in Gebrauchsinstrument, 
:i ls olche is r sie tä ndig überholungsbedürftig, auch der Geschmack hinsichtlich 
des bevorzugten Klanges ä ndert sich , wa zu zahlreichen Umbauten führte, und so, 
wie es keine alte Geige mehr geben dürfte, die z u hunderr Prozenr „original" ist, es 
sei denn, sie sei frühzeitig ihrer Funktio n beraubt und musea l ko nservierr worden, 
gibt es auch keine zu hundert Prozent „orig inale" ilbe rm:1nn-Orgel mehr. Inw ie-
weit kann 111:111 bei de n erhaltenen Silbermanno rgeln noch von Originalen sprechen? 
Sicher ist dies zu einem guten Stück a uch Ansichtssache, a ber ma n hä tte sich doch 
einige Informationen aus berufe ne m Munde hierw gewünscht, denn der Begriff des 
O rig inals weicht in de r Wa hrnehmung von Laien im Zeitalter zunehmender Re-
ko nsrruktio nen gefährlic h auf, wie gerade in Vi llingen mir seiner reko nstruierten Sil-
bermannorgel fesrzusrellen ist. 

Auch zur .,Serinetre (Vogelorgel)" (Karalog nr. 42 ) hä rte man sich einen Hin-
weis darauf gewü nscht, wie verbreitet solche mechanischen Orgelwalzen waren, für 
die zu komponieren sich selbst berühmte Komponisten nicht zu schade \.varen und 
die a ls Vorläufer unsere r Scha llplatten gelten können. Und noch eins: M.üssen wir 
uns von unserer Geschichte lösen und ausschließlich von „ M armoucier '· ($. 88) 
sprechen, wenn „ M au rsmünster" gemeint ist? Daß es auch zweisprachig geht, zeig t 
der Einführungsartikel ( e uweiler/Neuwiller-les-Savcrne, S. 15) oder die Regi-
srrie rungsanweisung für „ ßo uxwiller (Buchsweiler)" (5. 7 l ). 

Alles in allem aber ist der sorgfältig gearbeirere, mir her vorragenden Abbil-
dungen versehe ne Ka ta log auch fü r La ien mit großem Gewinn zu lesen und zu 
betrachten. Den Autoren und de n He rausgebe rn ist es gelungen, eine komplizierte 

late rie wissenscha ftlich exa kt und zugleich leichr lesbar zu vermitte ln. Wohl sel-
ten hat man die Gelegenheit, sich mir dem The ma Orgelbau im Allgeme inen und 
dem der Familie Silbermann im Besonderen a uf so a nschaulic he und inre ressante 
Weise verrraut zu machen. Ba rbara Eichho lrz 

StLVtA lAZAR: Bodenzustandsbericht Baar. Hrsg.: Landesanstalt für Umweltschutz 
Baden-Württemberg. Reihe Bodenschutz, Band 19. Karlsruhe 2005. 
195 Seiten, 24 Karten, 20 Tabellen, zahlreiche Diagramme und Farbbilder, 
ISBN 3-88251-299-7, Preis: l l.- Euro. 

Im öffenrlichen Bewußtsein sind die g rundlegenden Umweltgiirer Wasser und Luft 
in ihrer Bedeutung und ihrer Gefährdung durc ha us präsent. Weitgehe nd unbekannt 
ist jedoch der Geofakror Boden, und sein Zustand erscheint allenfalls als Wasser-
träger hinsichtlic h der Qualität des Trinkwassers bedeutsam. Daß aber der Boden 
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im Wirkungsgefüge dieser drei Umweltfa kroren eine ganz besondere Stellung be-
sitzt, daß er eine besonders vielfä ltige Entstehungsgeschichte ha t und daß er durc h 
seine Spe ic her fä higkeit und la ngda ue rnden Umsetzungska pazitäten eine nachhalti-
ge Wirkungskraft gerade a uch auf Wasser und Luft hat, das ist viel schwieriger ver-
ständlich da rzustellen. 

Ein von der Landesansralt für Umweltschutz Baden-Wüntembergerstellter Be-
richt über de n Bodenzustand de r Baarlandschafr, den Verwaltungsraum des 
Schwarzwald-Baar-Kreises umfassend und im Osten mir Anteilen der Kreise Rott-
weil und Tuttlingen a uf die Alb a usgreifend liefert e in umfassendes Bild des Schurz-
gures „Boden" . Das ba r exempla rische Bedeutung, finden sich hier doch a lle geo-
logischen Forma tionen des südde utschen Schichtstufenlandes auf engstem Ra um 
versa mmelt. Unter den besonderen klima tische n Bedingungen der Baar-H ochmul-
de haben ic h die unterschiedlic hscen Bodentype n entwickele. All das ist in manchen 
Veröffentlichungen neueste r Zeit schon ausgiebig bekanntgemacht worden. Wei-
te rführend sind im vorliegenden Bericht die Bode nfunktionen und ihre Bewertung 
hinsichtlic h Ertragsfähigkeit, Wasser- und a llgemeiner Stoffhaushaie, Le bensraum-
und Archivfunktion, woraus s ich die graduelle Gefährdung und da mit Schutzbe-
dürftigkeit der Böden ableiten läßt. 

Beispielha ft sei auf die potentielle Verdichtungsgefährdung bei der Bodennut-
zung durch maschinelle Bearbeitung hingewiesen. D a genügt es nicht, flächen-
deckend das Gefährdungspotentia l a lle in a ufg rund de r Bodenstruktur darzustellen. 
Es macht doch einen erheblichen Unterschied, ob im Wald bei e iner Umtriebszeit 
von 70-1 10 Jahren e in Ha rvesrer-Vo lle rnter einmal den Boden befä hrt ode r ob ein 
Acker jä hrlich mehrere M a le mir immer schwereren Traktoren befa hren wird. D er 
Hinweis auf den dabei wesentlichen Feuchcezusrand des Bodens hilft nicht weiter, 
denn Be te llung und ofr a uch Ernre auf de n Ackerflächen vollzieht sich gerade in 
,,feuchten" Jahreszeiten. 

Die Sroffeinrräge werden sehr detailliert dargeste llt, und das ist bei den vielen 
Altlastflächen in der Region auch wichrig, den n das bestimmt wesenclich die Fo l-
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genurzung. Andernorrs erga b die Bodenunrers u-
chung auf der Fläche eines gepla nten Kinde rgartens 
e ine hohe Quecksilberbelasrung des Standorts. 

achforschung in den Archiven brachte die Er-
kenmnis, daß vor mehr als 220 Ja hre n dort e ine 
Gerberei berrieben worden war. 

Keine Erwä hnung finder im Bericht die Bo-
denbelastung durch Radioa ktivität. Wenn sie 20 
Ja hre nach dem Reakto runglück von Tschernobyl 
auch keine akute Gefährdung darsrellr, so sind be-
kanntermaßen einige Pilzarten immer noch über-
durchschnittlich hoch kontaminiert. 

Sehr a usfüh rlich werden die H a ndlungsemp-
fehlungen zum Erha lt de r Bodenqualirä t behandele. 
Auf über 30 Seiten wird da rgelegr, was jede r, der in 
irgende iner Weise Eingriffe ins Bodengefüge pla nt, 
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wissen und beachten muß. Das ist nach Meinung de Rezensente n der wichtigste 
und bedeurungsvollstc Teil der Arbeit. 

Ein Wort noch zur Ausstattung. Die Großkarten im Ma ßstab l:200 000 bie-
ten ein gures Bild, aber viele kleine Textbilde r, die im Fo rma t 3,5 x 5,5 cm größere 
La ndschaftsrä ume da rstellen solle n, sind nicht sehr aussagekräftig. 

Das Lite rarurverzeichnis isr sehr umfä ng lic h. Es enthä lt nur wenige Titel a us 
der Vorkriegszeit, hauptsächlich Veröffentlichungen der jüngsten Zeit. Das ist aus 
Gründen der Aktualität sehr zu begrüßen. Dennoch wäre starr einiger marg ina le r 
Titel die „forstlic he Standortsaufna hme" (München J 996) und die Arbeit von Karl 
Kwasnicschka „Die Waldböden a uf Buntsandstein im Baa rschwarzwald" (D o-
na ueschingen 1970) der Erwä hnung wert gewesen. 

Im ganzen betrachtet ist de r Bodenzustandsbericht ein ausgezeichnetes Ko m-
pendium für jeden, der mit dem Schurzgut Boden umzugehen ha r. La ndrat Ka rl 
Hei m vom chwarzwald- Baar-Kre i , der das in seinem Vo rworr a uch herausste llt, 
kann siche r selbst a m nac hdrücklichsten bei allen damir befaßten Ämtern und 
Behö rden a uf die Beachtung dieser Ausführungen hinweisen. 

Wolfgang Martin 

Der vom La ndkreis Schwarzwald-Saar in Auftrag gegebene Be richt setzt sich das 
Ziel, die Böden a uf der Baar zu beschreiben und zu bewerten, um daraus H and-
lungsempfehlungen fü r den Schu rz der ,,ivl ulrifunktionalität" der Böden abzu le iten. 
Damit richtet er s ich vornehmlich an d ie Städte, Gemeinden, Planer, Planungs- und 
Genehmigungsbehö rde n, aber auch Eigentümer und Nutzer von Böden sowie nicht 
zulerzt (?) a n eine „ interessie rte öffenrlic hkeit'' . Dass er eine wichtige Planungs- und 
Arbeitsunterlage sein soll, bekräftigt denn a uch der Landrat in eine m le ens- und 
beherzigenswerren Vo rwo rt - e r möge das O hr aller Adre saten erreichen! 

Ausgehend von den verschiedenen Einflüssen auf die Bodenbildung wird die 
dann nicht mehr überraschende Vie l fair der Bodentypen der Baa r vo rgeführt und dar-
ge tellr. Da bei ka nn SILVIA LAZAR, A utorin und Gestalterin dieses Ba ndes, ihre Aus-
fü hrungen a uf den bereits vorliegenden Ka rten zur Geologie und der Bodenkartie-
rung 1: 25 000 sowie auf einschlägige Arbeiten anderer Autoren gründen. 

Eher neuartig ist de r Abschnitt über die Bodenfunktio nen. Dabei erfährt die 
Verteilung der Bodengesellschaften e ine Analyse ihrer Funktio nen: 1. a ls Lebe ns-
grundlage für M en chen, Tiere und Pfla nzen, 2. a ls Bestandte il des Wasser- und 

ährstoffkreislaufs der Natur, 3. als Medium zum Abbau, zur Filterung, Pufferung 
und Umsetzu ng sto fflicher Einwirkungen, besonders in ihrer Bedeutung fiir den 
Schurz des G rundwassers, 4. a ls Archiv der Natur- und Kulturgeschichte. Die Ag-
g regatio n dieser Funktio nen (Ka rre 8) bildet die Basis für die Beurte ilung der 
Schutzwürdigkeit nach 5 Ka tegorien (von „sehr hoch" bi „ von mittlerer Bedeu-
wng" ). 

Sehr wichtig ist sodann der folgende Abschnitt, der in de n Karren 13-24 die 
tatsächliche utzung sowie die Gefährdung der Böden durc h Verdichrung, Erosi-
o n, Bodenrutschungen und Sroffeinrräge (z. B. Versa ue rung, geogene Sroffeinträge, 
la ndwirtschaftlic h und gewerblic h-indu triell verursachte Be la rung,) sowie deren 
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durch Stichproben ermirrelte Verbreirungsmuster für Metalle (z. B. für Blei, Cad-
mium, Chrom, Kupfer, ickel, Quecksilber, Zink und Arsen) und Polycyclische 
Kohlenwasserstoffe (z. B. Benzpyren, Dioxine u. Furane) zur Darstellung bringt. 

Folgerichtig werden daraus die Handlungsempfehlungen (Abschnitt 10) zum 
Erha lt der Bodenqualität auf der Baar abgeleitet und Leitbilder und Maßnahmen 
zur Planung, zur Eingriffsregelung, zum „Umgang mit Böden in der Praxis" sowie 
zur Entwicklung eines „Bodenbewusstseins" durch Öffentlichkeitsarbeit formuliert. 

Abschließend werden bereits bestehende Ansätze gewürdigt, insbesondere das 
,,Riedbaar-Projekt", das Flächenmanagement bei fnduscriebrachen in Villingen-
Schwenningen (durch B. MOHR) und die Bodenschutzwälder. 

Ein umfangreicher Apparat mir Lirerarurverzeichnis (> 140 Tirel ) und einer 
Methodendokumenration (welche die Vorläufigkeit und Begrenztheit mancher 1\tle-
rhoden nicht unterschlägt) be chließt die Veröffentlichung. 

Die für einen gebietsfremden Bearbeiter erstaunlich umsichtige und gründli-
che, noch dazu auch allgemein verständliche und durch ansprechende, oft auch 
recht originelle Bilddokumenrarion aufgelockerte Arbeit verdient allen Respekt. 
Dass zuweilen sekundäre Quellen anstelle der eigentlichen Urheber zitiert werden, 
ist verzeihlich und mindert den Wert des Berichtes keinesfalls . 

Ob der Bericht freilich sein Ziel erreicht, künftig zu sinnvolleren Planungen 
bei der Flächennutzung beizutragen? Hier vermag der Rezensent aus enttäuschen-
der Erfahrung mit ähnlichen Berichten (z. ß. Umweltqualitätsbericht für den Ge-
meindeverwa lru ngsverband Dona ueschi ngen/H üfingen/Brä u n I in gen) seine gelinden 
Zweifel leider nicht zu unrerdrücken. Günther Reichelt 

BEATE ScHM10: Die urgeschichtlichen Funde und Fundstellen der Baar. 
Eine Auswertung des Bestandes. Band 1: Text und Tafeln, 274 Seiten, 
146 Tafeln, 14 Karten. Band 2: Katalog, 139 Seiten, Schäuble Verlag, 
Reihe: Altertumswissenschaften 11 bzw. 12. Rheinfelden-Berlin 1991, 1992. 
ISBN 3-87718-681-5 bzw. 3-87718-682-3. 

Fasr unbegreiflich, dass diese grundlegende Arbeit - noch dazu einer auf der Baar 
geborenen Aurorin -den „Schriften der ßaar" bislang verborgen geblieben isr! Han-
delt es sich doch um eine Dissertation, die bereits 1985 an der Universität Freiburg 
bei E. SANG/\!EISTER vorgelegr und angenommen wurde. Um es vorab zu sagen : hier 
wird endlic h die erste wirklich umfassende, zugleich kritische Bestandsaufnahme 
und Bewertung wohl sämtlicher bekannr gewordener Funde und Fundstellcn der 
ßaar vorgelegt, darunter auch solche, die bis dahin nicht publiziert worden waren. 

Die ßaar galt bis etwa 1970 wegen ihrer vermeintlichen Unwirtlichkeit a ls für 
die prähisrorischc Besiedlung wenig attraktiv; damit wurde sowohl ihre scheinba-
re Fundarmut als auch das mangelnde Interesse der Urgeschichtsforscher für diese 
Landschaft e rklärt. Ersr mit der Grabungskampagne am Villinger Magdalenenberg 
durch K. SPINDLER src llre sich die Frage, wie denn eine so monumenrale hallscatt-
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zeitliche Gra banlage a usgerechnet in der Baa r errichtet werde n ko nnte; setzte sie 
doch eine gewisse Bevölkerungsd ichte mit rra ffer Organisatio n, teilweise sogar 
wohlhabender Bevölkerung mit weitreichenden H a ndelsbeziehungen vora us. Des-
ha lb Fundgur und Fundsre lle n de r Baar gena u zu übe rprüfen, wa r für Beate Schmid 
Anlass zu ihre r verdienstvollen Arbeit. 

Beginnend mir den na türlichen Ausstattung (anste lle von Verwa lrungseinhei-
ren), werden zunächst die na rurrä umliche G liede rung, d ie Geologie, die Böden, 
Wasserha usha lt, Klima und Vegeta tio n der Baar da rge te il t, gefolgt von de r For-
schungsgeschic hte. Im drinen und umfa ng reichsten Abschnitt folg t die eingehende 
Diskussion der bisherigen Funde und Befunde. Die (wenigen) pa läolithischen und 
mesolithischen Befunde belegen immerhin die Begehung des Gebiets. Demgegenü-
ber zeigen die nicht seh r zahlreichen neolithischen Siedlungen, dass trotzdem a lle 
wesenrlichen südwestdeurschen Kul turen und Gruppen a uf der Baar vertreten sind. 
Zusammen mit den zahlreichen Einzelfunden (ha uptsächlich Steinäxte) erg ibt s ic h 
das Postula t eine r (vorlä ufig noch unbeka nnten) e ndneolirhische n Bevölke rungs-
g ruppe auf der Baar. Differenziertere Aussagen e rla uben die bro nzezeitlic he n Fun-
de von Siedlungen und Gerä ten, wonach die Siedlungen unter Ve rzicht a uf ihre 
Schutzlage ha uptsäc h lich das obere Do na ura l und seine ebentä le r bevorzugten, 
Einzelfunde aber b i zum Schwa rzwa ldra nd streuen. Hir die fo lgenden Perioden a b 
der Urnenfelder Kulrur ergeben sic h Indizien für eine große zeitlic he ä he oder ein 
„zeitliches l ebeneinande r" von Hügelg rä berbronze- und H a llstattzeit. Letztere 
ma rkierr mit über 100 Fundsrellen einen H ö hepunkt vorrö mischer Besiedlung auf 
der Baar, während die fo lgende La tenezeit deutlich weniger Fundste llen a ufweist. 

Im vie rten Abschnitt folgen die ,. Überlegungen zur prä histo rische n Besied-
lungsgeschich te der Baar" . Dabei ist hervorzuhe ben, dass die Verfasserin immer wie-
der bemüht ist, Z usamme nhänge zwische n Besiedlung und na türlic her Ausstattung 
aufzuzeigen. So verweist sie a m Be ispiel de r neolithischen Besiedlung (S.8 l ) da ra uf, 
dass Jie Umweltbedingungen in je ner Zeit keineswegs a ls siedlung fe indlich gelten 
kö nnen und d ie heutige klimatische Ung unst erst seit dem Mittelalter und zwa r a n-
th ropogen entsta nden ist (wie der Rezensent be reits l 968 folgerte). Auc h das Pro-
b lem „ech ter" und „scheinbarer" Fundli.icken wird kompetent a ngesprochen und 
a ufgezeigt, dass Fundleere nic ht mir Siedlungsleere g leichzusetzen sei. Tatsächlic h 
ist diesbezüglich durch das Auffinden und Ausgra ben von „Stei11hügelgrä bern " (z.B. 
\1. N unLINC, 1993, J. KL.UG-TRFl'f'E 2002) inzwischen ma nc he Lücke, vornehmlic h 
a m Ra nd des Baarschwarzwa ldes, geschlo sen wo rden. 

We r sich i.i ber den Text hina us ein „ Bild " i.iber die Funde machen will, wird 
dankbar und a ls über fä llig die 146 Tafeln und Ka rren im Te il 2 von Ba nd J be-
gr üßen. Ka um weniger w ic htig isr de r gründlich edie rte „ Ka ta log" von Ba nd 2 mir 
au fü hrlichen Da ten zu den einzelnen Funden, d ie im Tafelteil a bgebildet wurden. 

Zusammenfassend: Wer sich ernsthaft mir der prä historischen Besiedlung der 
Baa r beschä ftig t oder beschäftigen w ill, wird a n diesem Werk nicht vorbeikommen; 
selbst wenn inzwischen die Forschung weite r gegangen ist. 

Günther Reichelt 
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DIRK SuoHAus: Paläoökologische Untersuchungen zur spätglazialen und 
holozänen Landschaftsgenese des Ostschwarzwaldes im Vergleich mit den 
Buntsandsteinvogesen. Freiburger Geographische Hefte 64. 2005. 
153 Seiten, 38 Abbildungen und 13 Tabellen im Text, 7 Diagramme im Anhang, 
Freiburg 2005, Preis: 14,50 Euro. 

Die Veröffenrlichung stützt sich auf die pollenanalyrische Untersuchung von zwei 
Bohrprofilen: Das eine wurde im 690 m hochgelegenen Rond Perruis superieure in 
den o rdvogesen enmommen, das andere im 752 m hochgelegenen Plattenmoos 
nördlich Tannheim, an der Grenze Mirrelschwarzwald/Baar. Bei beiden Profilen 
handelt es sich hauptsächlich um Torfe mir Sanden, Tonen sowie Ton- und Torf-
mudde n an der Basis. Im Moor Rond Pertuis konnten von einem 2,90 m langen 
Bohrkern aus dem Zentrum die oberen 2,50 111 im 4 cm-Abstand analysiert und mit 
insgesamt 6 Radioka rbondaten versehen werden. Im Plattenmoos wurden von ei-
nem 6,55 m langen Bohrkern aus dem zentralen Teil 4,82 m im 2 bzw. 4 cm-Ab-
stand analysiert und mit insgesamt 15 Radiokarbondaten versehen, von denen al-
lerdings nicht weniger als 4 wegen unerwarteter Abweichungen verworfen werden 
mussten. Zusätzlich zum H auptprofil wurde noch ein zweites, kürzeres von 1 m 
Lä nge im nordwesclichen Moorteil gewonnen und mir I Radiokarbondarum belegt. 

Der Arbeit isr eine kurze Einleirung mit Darlegung des Forschungsansatzes 
vorangestellt, danach folgen im üblichen Muster in den Kapiteln 2-5 Angaben über 
die Untersuchungsgebiete, die Forschungsgeschichte und die benutzten Untersu-
chungsmethoden . ln Kapitel 6 werden unter dem Titel „Ergebnisse und Auswer-
tung" die Pollendiagramme a ls Prozent- und lnfluxdiagramme vorgestellt und in-
terpretiert, jeweils mit einer Übersicht über die mit den Diagrammen erfasste Vege-
tations- und Landschaftsgeschichte. Im Plattenmoos, am äußersten Westrand der 
ßaar, umfasst sie die späteiszeitliche und früh-holozäne Kiefernentwicklung- nach 
Ansicht von SUDHAU~ schon im Alleröd beginnend, auf jeden Fall aber die Jüngere 
Dryas und das Präboreal repräsentierend - dann das Hasel-Eichenmischwald-zeit-
liche Boreal und Atlanrikum, schließlich das von Tanne und Buche beherrschte Sub-
boreal und Subarlanrikum mir frühem Aufrrecen der Fichte. Leider weist das Profil 
im oberen Teil eine noch ungeklärte Schichtlücke (Hiarus) von rund 3 500 Jahren 
auf, so dass das jüngere Subboreal von etwa 2 500 v. Chr. an und das ältere Subar-
lanrikum bis erwa 1 000 n. Chr. fehlen, also gerade die siedl ungsgeschichtlich in-
reressanren Abschnitte. Im Rond Pcrtuis konnte mir dem erbohrren Profil lediglich 
die Vegeracionscntwicklung vom Ausklang des Hasel-Eichenmischwald-beherrsch-
ren ji.ingeren Aclanrikums an erfasst werden. Hier schließe sich eine lange, offenbar 
ohne H iatus dokumentierte Tannen-Buchen-Vorherrschaft im Subboreal und älce-
ren Subarlantikum a n, zuletzt dann, im jüngeren Subarlanrikum während der letz-
ten Jahrhunderte, Fichten-Kiefern-Dominanz. Die lokalen Pollenzonen (LPZ) im 
Diagramm vom Ro nd Perruis konnten hier mit insgesamt sieben chronologisch fesr-
gelegren Landnutzungsphasen (L P) korreliert werden: Danach gibt es Hinweise 
auf erste Landnutzung in Form von Waldweide und Ackerbau schon im Übergang 
vom Atlantikum zum Subborea l, etwa zwischen 4 000 und 2 500 v. Chr. In der Fol-
ge schließen sich jüngere La ndnutzungsphasen an bis zur mehr oder weniger kon-
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rinuierl ichen Besiedlung ab der Römcrzcir und dem Mirtelalrer. In Kapirel 7 wird 
versuche, eine ku rze„ vergleichende Darstellung der Vcgerarions- und Landscha fts-
geschichre" von Baar und ordvogesen zu geben, die jedod, daran krankr, dass die 
beiden Profilen gemeinsamen Zeirrä ume wegen ihrer Lücken nur relariv kurz be-
messen sind. Das Ka pitel 8 chließlich befasst sich mir einigen ausgewählten vege-
ta tio nsgeschichrlichen Fragesrcl lungcn, die den gesa mten südwesrdeucschen Ra um 
unter Einbeziehung der Vogesen betreffen: Z um einen wird unter Auswerrung ei-
ner Reihe neuerer, radikarbondatierrer Po llendiagramme anderer Autoren die in den 
einzelnen Land cha ften unter chiedliche Zusammensetzung der Eichenmischwälder 
im Borea l und Arlanri kum unrer~ucht, zum andern die holozäne Einwanderungs-
geschichte der Fichte im Gebiet. SuD! IAUS rechnet nach seinen Befunden im Plar-
rcnmoos mit einem frühen Eintreffen der Fichte in der Baar, schon um erwa 5 000 
v. Chr. Ein Ausblick auf einige der zahlreichen noch ungeklärten Fragen beschließe 
den Texttei l. 

Die Arbeit ist als Disserta tion an der Uni versitä r Freiburg im Rahmen des 
DFG-Graduierrenko llegs „Gegenwa rrsbezogene Landschaftsgenese" entstanden. 
ie fügr ich a ls Baustein in die eit knapp zehn Jahren la ufenden Forschungspro-

jekte „ Wandel der Geo-Biosphäre in den letzten J 5 000 Jahren" von MÄCKFI und 
F R1rn,,1A:-=N ein und kann a ls Ergänzung und Erweirerung der Habilirarionsschrift 
von FRJrD,\IANN (2000) über „Die spät- und postglaziale Landschafts- und Vegera-
tionsgeschichte de südl ichen Oberrhcintiefland und Schwarzwalds" ge ehen wer-
den . Dass mir diesen Arbeiten neue Impulse für die vegerationsgeschichtliche Fo r-
schung im südwcsrdeurschen Raum gegeben werden, isr äußerst erfreulich. Die Frei-
burger Geographen stoßen da mit a ber nicht in Neuland vor, a uch wenn manche 
Formulierungen diesen Eindruck zu erwecken versuchen, erwa wenn es bei SUDHAUS 
( . 20) heißt, das FRJF.DMANN (2000) erstma ls systematische Untersuchungen mir 
modernen pollenanalyrischen Methoden im Schwarzwald" d urchgeführr habe. 

H insichtlich der Unrersuchung von SUJ)J JAUS muss wohl zu nächst die Frage 
aufgeworfen werden, o b es Sinn hat, eine vergleichende Übersicht über die Ent-
wicklungsgeschichte zweier Landschaften auf der Grundlage von jeweils nur einem 
unter uchten Pro fil ins Auge zu fassen. och pro blematischer wird dies, wenn sich 
herausstellt, dass die beiden Profile große Lücken und deshalb nur wenige gemein-
same Zeiträume aufwe isen. Und lohnt es sich dann im Fall des Plattenmooses, in 
dessen Hauptprofil ebenso wie im ebenprofil der größte Teil des siedlungsge-

Ehemaliger Torfstich im Plattenmoos. 
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schichrlichen relevanten Zeitraums fehlt, 
d ie in engen Abständen entnommenen 
Proben a uf hohe Po llensummen auszu-
zählen, die weit über die statistische ot-
wendigkeit hina usgehen? Übersch liigig 
zusa mmengerechnet dürften im Platten-
moos mehr als 130 000 Po llenkörner (ein-
schl. Po llen von Wasser- und Moorpflan-
zen) gezählt worden sein. Man hötte sich 
srattdessen einen längeren Atem bei der 
Gewi nnung gurer Bohrkerne gewünscht 



und statt höchster Pollensummen lieber ein paar unrersuchte Profile mehr. Denn al-
ler zweifellos vorhandene Fleiß im La bor, a m Mikroskop und am Arbeitstisch kann 
durch unzureichende Felda rbeit nicht au geglichen werden. Das gilt übrigens auch 
für die Unrersuchungen von FRJEDMA N (2000) im Schwarzwald: Do rr gelang es 
wider Erwarten an keiner einzigen Lokalirär gut ausgebildetes Spärglazial zu finden 
und im Holozän-Bereich wurde den merkwürdigen, in einer Reihe von Profilen auf-
rrerenden Altersinversionen erstaunlicherweise keine weitere Aufmerksamkeit ge-
schenkt. Wegen der langen Schichtlücke im Plattenmoos konnre natürlich zwangs-
lä ufig zu wichtigen, die Baar betreffenden Fragen im Z usammenhang mir der Sied-
lungsgeschichte kaum eues beigetragen werden, etwa zur jüngst von REICHELT 
(2001, 2002) diskutierten These, dass das Spätfrostklima der Baar bereits durch 
frühe Rod ungen verstärkt und damit zusätzlich vom Menschen gefördert sei. 

Die Entstehung des Plattenmooses möchte SUDHAUS an Hand seines Profils ins 
Alleröd zurückverlegen. Das Radiokarbondarum von der Basis kann dafür a ls über-
zeugender Beweis allerdings kaum herangezogen werden und auch der achweis 
der Laacher See Tephra als sichere Zeitma rke für das Allerödende fehlt. ach An-
sicht des Referenten reicht das Profi l, auch in Übereinstimmung mit den Po llen-
spektren, wohl nur bis in dieji.ingere Dryas zurück. Die pollenarmen bis pollenlee-
ren To ne, Tonmudden und Sande im liegenden kö nnten rasch abgelagerre Ein-
schwemmungen aus der Jüngeren Dryas sein, ähnlich wie im nahen Blindenseemoor 
und im Alten Weiher bei Freudenstadt. Ob es sich beim Plattenmoos ·wirklich um 
ein Yerlandungsmoor oder doch nicht eher um ein Ver umpfungsmoo r ha ndelt, 
scheint auch noch unklar. Als „Torfmudde'" wird gewö hnlich eine schwer inrerpre-
tierbare Ablagerung angesprochen, die sowohl limnisch als auch semirerrestrisch 
sein kann. Die wenigen Po llenkörner von Wasserpflanzen dür~en für den ach weis 
eines flachen Sees kaum ausreichend ein, zumal sie ja auch noch in den da ri.iber lie-
genden Torfen gefunden wurden. 

Kaum eine Publikatio n di.irhe ohne Druckfehler auskommen, in der vorlie-
genden Arbeit sind e aber doch ungewöhnlich viele. Ein sorgfältigeres Lekrorat hät-
te einer Dissertation wohl a ngesranden! Weit ärgerlicher und weniger zu rolerieren 
sind indessen nicht wenige Fehlangaben und Schludrigkeiren, die nicht hätten sre-
hen bleiben diirfen. Das begi nnt schon bei der Erwähnung anderer Autoren, um nur 
einige Beispiele zu nennen. So wird die Untersuchung von STARK (1912) über das 

otschreimoor a ls „erste pollenanalyrische Arbeit in Mitteleuropa·' erwä hnt, ob-
wohl die Pollenana lyse als quanritative Methode bekanntl ich erst 1916/ 1918 in die 
Wissenschaft eingefi.ihrr wurde (S. 20). Die Untersuchungen von L0TTER & HOL-
ZER ( 1989, 1994) im Hirschenmoor und Rormeer werden fälschlich dem ord-
schwarzwa ld zugerechnet (S. 20). Die Auroren BE, z rNG und KNJPPING werden 
durchweg zu Bt;NZIG und KNIPPIG versri.immelr. Die Arbeiten von C.A. WEBER 
( 1902) und BR0CHE ( J 929) stammen „ vom Beginn des J 9. Ja hrhunderrs" usw. usw. 
Alle diese und manche anderen Fehler, die man einzeln noch als Schönheitsmängel 
hinnehmen mag, mindern in ihrer Gesamtheit doch die Qualität der Arbeit, von den 
oben angedeuteten grundsätzlichen Bedenken einmal abgesehen. 

Gerhard Lang 

117 



GERHARD LANG: Seen und Moore des Schwarzwaldes als Zeugen spätglazialen 
und holozänen Vegetationswandels. Hrsg.: Staatliches Museum für Naturkunde 
Karlsruhe, Reihe Andrias 16, 2005. 160 Seiten, 61 Abbildungen, 8 Farbtafeln, 
ISSN 0721-6513, Preis: 24,- Euro. 

ach de r um fassenden „ Vegera rionsgeschichre Europas" ( 1994) des inte rnational 
renommierren Verfassers durfte ma n gespannt sein auf die resrliche Bearbe itung sei-
ner bisla ng noch un veröffenrlichten Untersuchungen zur Stra tig raphie sowie zur 
Po llen- und G roßresranalyse von Seen und J\llooren speziell im Schwarzwald; wa-
ren doch nich t wenige der Bo hrke rne bere its vor Jahrzehnten erhoben worden, 
konnten aber e rsr nach seiner Eme ritie rung bearbe itet werden. Würden sie neues 
zutage fö rdern ode r nur bereits be kanntes be tä tigen? 

Dem persönlich geha ltenen, zurückblickenden Vo rwo rt folgt eine knappe, 
a us intimer Kennmis hera u ko rrekte und prägnante Fo rschungsgeschichte, soda nn 
ein kurzer Überblick über die geographischen und vegeratio nskundlichen Verhä lt-
n isse des Schwarzwaldes. Eine Erläuterung der Untersuchungsmethoden schließt 
s ich an und lie fe rt den Rahmen mit e iner Ta be lle der ka librie rten Gliederung des 
Spät- und Posrg lazia ls und e iner Übers ichtska rre zur Lage sä mtlic he r untersuchter 
Seen und Moore. Das sind immerhin 10 1 O rte, die zudem in einer Anhangstabelle 
(S.1 5 1- 156) nach Hö henlage, Koordinaten, e rfassten Alte rs be reichen, M ethode n 
und Bearbeite rn zusammengefasst werde n. 

Den größten Umfang (S. 20-1 16) nehmen frei lich die Untersuchungser-
gebnisse von 15 een und Moore n e in, nä mlic h M ummelsee, Alte r Weiher/ Freu-
denstadt, Blindenseemoor/ c ho nach, Hir chenmoor, Hinterzartener 1\iloo r, Titisee, 
Wald hofmoor/Bä re nral, Feldseemoor und Fe ldsee, Urseemoor/Le nzkirch, Rotmeer/ 
Alrglashürten, Zweiseenblickmoor, Sche ibe nlechtenmoos, o tschreimoor und 
Kohl hürcenmoor/lbach. Sie werden jeweils nach Lage, geologische r Situation, heu-
riger Vegeta tion, Stra tig raphie, Vegeta rionsgeschichte und de r See- und Moorent-
wicklung dargc teilt. Im Zentrum ste he n da bei die Po lle n- und Sporendiagramme, 
übrigen vom Verf. mit eigener Ha nd „aus Spaß a n der Freud" gezeichnet (was ne-
ben leichter Lesba rkeit a uc h ästhetischen Genuss verspricht!). 

folgerichtig werden im letzten Abschnirt die Einze lbefunde diskurierr und da r-
a us „Grundzüge der Vegecarionsentw icklung und ihrer C hrono logie" entwickelt. 
1 ach den vora usgegangenen Unre rsuc hungen, vor allem auch des Ve rf. und seine r 
chüler, wa ren zwa r keine Überraschungen, wohl a ber Präzis ierungen zu erwarten. 

So best::itigt der Abschnirt „Gletsche rrückzug und die spä rg lazia le Vegerarionsenr-
w ic kl ung" die sich bere its frühe r abzeichnenden Z uo rdnungen. Demnach entspricht 
d ie letzte Ve rg lerscherungsphase des chwarzwa ldes, das Feldsee-Stadium wegen 
der Laacher Vulka na ehe (= lnd ika ro r fü r das Ende des Alle röds um 1.1 000 ß .C.) 
a m Seegrund offenbar der Älte re n Dr)'aS, während danac h, in der J üngeren Dryas, 
a ußer in hochgelegenen Ka rem br)'oncn, von de n G ipfeln bis etwa 700 m NN 
herab bereits ko nrincnta le „Steppentundra" hcrrschre. Auch die weitere Vegerati-
onsenrw icklung im H olozän biecer keine Überraschungen, sehr wohl a ber beme r-
kenswerte Diffe renzierungen. So d ürfte für den Kieferpollen des frü hen und mittle-
ren H olozäns entgegen a nderen Annahmen die Waldkiefer vera ntwortlich sein, 
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hingegen der seit etwa t:1usend Ja hren zu beobachtende erneute Anstieg a uf die Berg-
kiefer (Pinus rotundata) zurückgehen und a nthro pogene Ursachen ha ben. Be me r-
kenswert a uch, dass im Atla ntik um (ca . 7 000-4 000 B.C.) Lindenmischwä lde r den 
Schwa rzwa ld bis in die hochmonta nen Lagen behe rrscht ha ben. Gesichert dürfre 
ebenfalls de r bereits wä hrend der folgenden Buc hen-Tannen-H errscha ft hö here 
natürliche Fichtenanteil im eng begrenzten Gebiet östlich von Feldberg und H erzo-
genho rn in Lagen übe r 1200 m N sein, was freilic h keine Fichtenstufe bedeutet. 
Das unterschiedliche Verha lten von Tanne, Buche und Fichte im (subkontinenta len) 
östlic hen Südschwarzwa ld gegenüber dem (suba tla nrischen) Westteil „scheint" - so 
LANG etwas vorsichtiger - a uf frühe klimatische Differenzierung zurückzuführen 
sein. Zur jüngeren Vegetatio nsgeschic hte in historischer Z eit verweist de r Verfasse r 
allerdings a uf spezielle Untersuchungen a ndere r Autore n. 

Durcha us inte ressante, indessen mehr oder weniger individuelle En twick-
lungsphasen ergeben die Ana lysen der G roßreste und stratig raphischen Unrersu-
chungen der Seen. D a bei e rweisen sich die subme rsen Wasserpflanzen (lsoetiden) 
te ils a ls G lazia lrelikt, teils (z. B. lsoetes lacustris) a ls Wä rmezeitre likt. Demgegen-
übe r wird die Ve rla ndung und M oorbildung selbst nicht vo n klima tischen Verän-
derungen, sondern vo n der Größe und Tiefe de r Seen bestimme. 

Mir diesem Ba nd a us berufener Feder w ird de r Leser zuverlässig und nach-
vollziehbar a m Beispie l sorgfältiger Ana lysen der M oore durch die Vegeta tio ns-
geschichte des Schwa rzwa ldes geführt. Er ergänzt da mit die „ Vegeta tio n und Flora 
der Sc hwa rzwaldmoore" von B. und K. D1rns~1: ( 1984) und vertie ft den „Exkur-
sions führcr Schwa rzwa ld " von 0. W1LMANNS (200 1) im H inblick auf die e inzelnen 
M oore und Seen. Insgesamt: unentbehrlich für solche, die es gena u wissen wollen! 

Günther Reichelt 

STADT BRÄUNUNGEN (Hrsg.), Schriftenreihe der Stadt Bräunlingen: Band l , Beiträ-
ge zur Geschichte der Stadt Bräunlingen 2005, 104 S., kart., l 0,- Euro. Band 2, 
Spurensuche, Die Bräunlinger und ihre Stadt, Bräunlingen 2005, 125 S., kart., 
13,- Euro. Band 3, Kunstwerke aus dem Kelnhof-Museum. Vom Mittelalter bis 
zum 18. Jahrhundert, Bräunlingen 2005, 72 S., kart., 12,50 Euro. 

Unrer dem Reihentitel „ 700 Jahre Stadtrechte Brä unlingen 1305- 2005" begann die 
Stadt Bräunlingen mir der Herausgabe einer mehrbä ndigen, jeweils einem eigen-
stä ndigen Themenblock (s. o ben) gewidmeten Schriftenreihe. Die erste n drei Bä n-
de sollen im Folgenden inhaltlich kurz vorgestellt we rden. 

Der e rste Ba nd mir dem Themenrirel „ Beiträge zur Geschichte der Stadt Bräun-
lingen" bringt a n erster Stelle (S. 8- 34) den unverä nderten achdruck des Aufsa t-
zes ,.Zur Geschichte de r deutschen Stadtverfassung. Verfassung der Stade Brä un-
lingen in Baden", den Georg Tumbült [897 im 16. Ja hrgang de r Wesrdeurschen 
Zeitschrift für Geschichte und Kunst (S. 146-17 1) verö ffentlichte. Auf ihn fo lg t, 
ebenfalls in einem unverä nderten 1 achdruck (S. 35-49), ein Beitrag von Ferdina nd 
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Buchbesprechung 

Rech, der 1906-1907 unter dem Titel „Die Sradtordnung von Bräunlingen in Ba-
den vom Jahre 1393" im 7. Band der Alemannia (S. 189-20 l ) erschienen i t. 

Während die Arbeiten von Georg Tumbült und Ferdinand Rech für die Auf-
hellung der Verfassungsgeschichte der Stadt Bräunlingen ihre Bedeutu ng behalten 
werden, liegt die thematische Bedeutung der „Bei träge zur Geschichte der Stadt 
Bräunlingen" (S. 50- I0J), die Ferdinand Rech 1913 im 13. Heft der Schriften des 
Vereins für Geschichte und at11rge chichtc der Baar (S. 95-147) veröffentlichte, 
in dem Versuch, die Entstehungsgeschichte von Stadt und Pfarrei Bräunlingen auf-
zuhellen sowie die „wichtigsten ehema ls in Bräunlingen ansässigen Adelsge-
schlechrer" in die Erinnerung zurück zt1 rufen. 

Die Arbeiten, die im zweiten Band mit dem Themenritel „Spurensuche - Die 
Bräunlinger und ihre Stadt" gedruckt wurden, beginnen mit der Untersuchung „Die 
Siedlungsgenese Bräunlingens- vom Dorf zur Stadt" von Bertram Jenisch (S. 6-37). 
Die behandelten Themen reichen von Au führungen zum „ Dorf Bräunlingen" zur 
,,Stadt Bräunlingen aus der Sicht der Archäologie des 1\tlittclaltcrs" bis zur „Topo-
graphie der mittelalterlichen Stadt Bräunlingen". Mit der Topographie beschäftigt 
sich auch der Aufsatz „ Die Briiunlinger Dachwerke im Spiegel des innerstädtischen 
Baube randes und der überregionalen Dachlandschaft" von Burghard Lohrum 
(S. 38-69). Die diesen Band abschließenden Aufsätze „Elias Gumpp- Kai erlicher 
Ingenieur und Ober chultheifs in Bräunlingen" von Martin Srraßbu rger (S. 70-92) 
sowie von Susanne Huber-Winrermanrel ,.Die Familie Gumpp- eine Spurensuche" 
(S. 93-121) beschäftigen sich eingehend mit der wohl bekannresten Bräunlinger Fa-
milie. 

Der dritte Band mit dem Thcmenrirel „ Kunstwerke aus dem Kelnhof-Muse-
um - Vom Mittelalter bis zum 18 . .Jahrhundert" bringt kunsthistorische Arbeiten, 
die mir einigen der werrvollsren Schärze des Bräunlingcr Heimatmuseums bekannt 
machen wollen. Sie beginnen mir Untersuchungen von Christian Alrgraf Salm+ über 
.,Maria und Johannes'' ( . 6- 1 1 ), die in einer ersren Fassung bereits 1950 im 22. 
Hefr der Schriften des Vereins für Geschichte und acurgeschichte der Baar 
($. 18-24) erschienen sind. Seine Überlegungen fassr er in dem Urteil „Die Bräun-
linger Figuren stehen chon an der Schwelle sraufischer Klassik" zusammen (S. 57). 

sp1.1rensuche 
.. Di• ar1un\i~ .. 

und nu• sudt 

120 

Im Anschluss beschäftigt sich Susanne Huber-
Winrermantel mit „Drei Holzsk ulpturen aus Mi-
srelbrunn" (S. 12-2 1 ). Die Autorin datiert die 
Skulptur eines HI. Markus in 12. Jahrhunderr, 
eine HI. Karha rina in die erste Hälfte des 14. 
Jahrhunderts sowie einen HI. Bischof um 1350. 
Ebenfalls von Susanne Huber-Wintermantel fol-
gen dann (S. 22f) Überlegungen zum „ Relief des 
Heiligen ebastian", das sie zeitlich in er te Vier-
rel des 16. Ja hrhunderts einordnet. Auch vertritt 
sie die leinung, dass das Relief einst an einem 
pätgorischen Flügelaltar angebrachr wa r. Eine 

weirerc Arbeit der Autorin geht auf „Die Schrein-
figuren des Flügelalrers der Remigiusk irche" 



($. 24-27) ein: Im Mirte lpunkr der a us Lindenho lz geschnitzten Figureng ruppe srehr 
die HI. Jungfra u mir de m Kind, rechts von ihr die H I. Ka tha rina und links die H I. 
Ba r bara. An den Außenseiten befinden s ich Joh a nnes der Tä ufer bzw. der HI. Re-
mig ius. Das Ölgemä lde „ Die Anbetung der Heiligen Dre i Kö nige" (S. 28-39) da-
tiere Birgit Wolf ins 2 . Vierrel des 17. J ahrhunderts. Albrecht Wilkens beschä ftig t 
sich mir dem Ölgemä lde „Die Aufna hme M a rias in den H immel" ($. 40-49) eines 
unbe ka nnten M eisters, das e r in d ie Zeit um 1630 eino rdnet. Unte r dem Titel .,Po r-
trät eines Schellenbergers, Ö lgemä lde von einem unbekannten M eister" (S. 50- 56) 
beha ndelt Anronia Reichmann da „ H üfrbild " eines geha rnischten Rirrers, das sie 
in die Zeit zwischen 1650 und 1690 da rierr. De r Da rgestellte könnte Sigmund Reg-
na rus von Sehellenbe rg ( + J 7 .1 L) oder dessen Va ter Wo lf Ferdina nd von Sehellenberg 
(+ um 1684) sein. ,,Eine ba rocke Srarue des He iligen Joseph" i.iberschre ibt Ba rba-
ra Eichho ltz ihre n Beitrag, der den Abschluss des drirten Ba ndes bildet (S. 57-72). 
Sie beschre ibt die wechselvolle Gescbichte dieser Sk ulptur, die a uf e in Vermächmis 
von Deka n Jo ha nn Ba ptist Frank a us dem Ja hr 1702 zurück gehe, als ein Beispiel 
für den Weg eines Kunstwerkes a us der Kirc he ins M useum. 

Fritz H erz 

(Es sei da ra uf hingewiesen, dass inzwischen der vierte Ba nd der Re ihe un ter 
dem Titel „Dunkle Zeiten - Krise n, Kriege und Ko nflikte" erschienen isr. ) 

Eingegangene Bücher 

Die folgenden Tirel sind ebenfalls der Redakrion 
wgegangen, konnren aber in diesem Band nichr 
mehr besprochen werden. 
1. Anrhropologie und Kulrurelle ldenririir. Fric-

demann ,\laurer zum 65. Gcburrsr:ig. Heraus-
gegeben von HAr-,-Ono M u1 11 n~Er-., THH> 
S rA~l~ll'.N, M1u IAFI UNC:LrHU,\1 in Verbin-
dung mir Angela Enders. Andrea Richrer. 
Kunst,·erlagJosef Fink, Bcuroner Kunstverlag 
2005. 464 S., Abb., ISBN 978398702348 

2. E1)1 n I BoFw~-Koos, UTE SCHUL,::~: ~Allen, 
die disen Brief lesen und hören lcsrn, rue ich 
kund ... Urkunden Villinger Frauen aus dem 
13. und 14. Jahrhundert. Verlag der Sr:tdt 
Villingen-Schwenningen 2005. 40 S„ Abb., 
1 BN 3-927987-93-X 

3. HAM McRKI 1.: der „Plus-Fordcrcr". 
Der b:tdische Sraarsmann Sigismund von 
Rci tzenstein und seine Zeir. G. Braun Buch-
verlag, Leinfelden-Echrerdingcn 2006. 383 S„ 
1 B 1 1 0J-7650-8352-6 

4. ßERNI IARI> MAr-N: Kleine Geschichte des 
Königreichs Württemberg 1806-19 18. DRW-
Verlag Weinbrenner. Leinfelden-Echterd ingen. 

5. Ar-N1ffr Mos~: Kriminalirär in Baden im 19 . 
Jahrhundert. Die „übersiehe der Srrafrechts-
pflege" als Quelle der historischen Kriminolo-
gie. W. Kohlhammer Verlag Srurtgart 2006. 
41 5 S., Abb., ISBN 3-17-0 19224-8 

6. CHRISTI1'E ScH~fflT: Der selige Bernhard von 
Baden in Text und Konrcxr 1858-19 ·s. Ha-
giographie als engagierte Geschichrsdeurung. 
DRW-Verlag Leinfelden-Echrerdingen 2002. 
248 . .. Abb., ISBN 3-87181-746-5 

7. ALrXANDER SIECMUND (Hrsg.): Faszination 
Baar - Porrrärs :tus Natur und Landschaft, 
Verlag der Mory's Hofbuchhandlung, 
Donaueschingen, 2 . überarbeitete und erwei-
terte Auflage, 2006. 

8. Villingen-Schwenningen auf dem Weg ins 2 1. 
Jahrhunden. Ergebnisse eines wissenschafrli-
chen Symposium$ im Jahre 2002 aus Anlass 
des 30. Gcburcsragcs der gemeinsamen Stade. 
Herausgegeben von HiclNRICH MAUi H,\Rl>T 

im Aufrrag der Sradt Villingen-Schwenningen. 
Hermann Kulrn Verlng, Villingen- chwcnnin-
gcn 2004, 104 S., Abb„ ISBN 3-87450-042-X 
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Vereinschronik 

Die orma lität ist zurückgekehrr. Die Veransralrungen und Publikarionen anläss-
lich unseres 200-jährigen Jubilä ums sind vorbei. Es gilt in die Z ukunft zu blicken 
und die Anliegen und Ziele des Vereins mir achdruck weiterzuverfolgen. In der 
folgenden Vereinschronik sind unsere Akrivitiiten in diesem Zusammenhang für das 
Jahr 2005/2006 kurz dargestellt. 

Vorträge und „Kleine Abende" 

l 1.05.2006 

22.06.2006 

09. 11.2006 

23.11.2006 

07.1 2.2006 

08.02.2007 
geplant 

22.02.2007 
geplant 
OJ .03.2007 
geplant 

Ohne Schmierung geht nichts ... 
Insider-Wissen eines Uhrmachers 
Mic hael Allgaier, Dona ueschingen (Kleiner Abend) 
Sömmerung und Winterung 
Ein neues Pflegekonzept für den Unrerhölzer Weihe r 
Dr. M arku Röhl, ürringen (Vo rrrag) 
Biogas aus nachwachsenden Rohstoffen 
Aktuelles von der Baar 
Otto Kö rne r, Brä unlingen (Vo rtrag) 
Mozart in Donaueschingen 
Dr. Laszl6 Strauß- emeth, Freiburg (Vortrag) 
Zwischen Oberholz und Unterhölzer 
Bä ume auf de r Saar 
Wo lf Hockenjos, Donaueschingen (Diavorrrag) 
Die Sieben Schwaben -
Zur Geschichte der Geschichte 
Wo lfgang M a rtin, 
Villingen-Schwenningen (Kleiner Abend) 
Spätgotische Kostbarkeiten der Buchmalerei aus Konstanz 
Dr. Bernd Konrad, Radolfze ll (Diavorrrag) 
Die Nachkriegsjahre auf der Baar 
Zeitzeugen erinne rn sich 
Willi Hönlc, Donaueschingen (Kle ine r Abend) 

Exkursionen und Führungen 

O 1.04.2006 Kraftwerk und Staumauer Linach 
Die Rettung e ines Kulturdenkmals 
Ha rry Kunre, Vöhrenbach (Hihrung) 

29.04.2006 Kapellen am Rande der Baar 
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H artingen {St. Jakobus und Johan nes, 
Brunnenkapelle) und Bachzimmern {St. Verena) 
Franz Dreyer, lmmendingen; Prof. Dr. Michael 
Ungethi.im, Tutrlingen {Kunsrgeschichrliche Fahrt) 



Verems 

20.05.2006 Was blüht in der Mühlhauser Halde? 
Lia ne Do mdey-Kunz, Villingen-Schwenningen (Fa milienexkursion ) 

02.06.2006 Zwischen Hotzenwald und Hochrhein 
Narur, Geschichte und Kunst in Bad Säckingen und Umgebung 
Katha rina Fre i, Dona ueschingen; Wolfgang H ilperr, Dona u-
eschingen; Dr. Ha ns Keusen, Brä unlingen; Wolfga ng M a rtin, 
Villingen-Schwenningen (ganztägige Jahresexkursion) 

LS.06.2006 Silbermann - Geschichte und Legende 
einer Orgelbauerfamilie 
Dr. H einrich M a ulha rdr, Villingen-Schwenningen (Ausstellungs-
fti hrung Fra nziskane rmuseum Villingen-Schwenningen) 

29.07.2006 200 Jahre Königsfeld 
Dr. Peter Munk, Königsfe ld (Führung) 

23.09.2006 Geologie zum Anfassen (2) 
Fenster der Erdgeschichte im Gropperca l 
Ka rin Schinke, Unterkirnach {Freundeskre is Geologie) 
(Exkursio n für Groß und Kle in) 

14. L0.2006 Gotik, Neo-Romanik, Jugendstil 
Erzbischöfliches Ordina ria t und Turmvorha lle des 
Münsters in Fre iburg 
Dr. C hristoph Schmider, Freiburg; Ba rbara Eichholrz, Villingen-
Schwenningen; Susanne Hube r-Winrerma ncel, Hüfingen (Führung) 

21.10.2006 Pilze der Westbaar 
Dierer Knoch, Emmendingen ( Exkursion) 

Die durc hschnittlich 40 Teilnehmer pro Veransralrung zeigen, dass unser Progra mm 
a uf reges Inte resse stößt. He rrn Dr. Gerrit Mülle r sei a n dieser Ste lle für seinen en-
gagierte n Ein a tz bei der Programmpla nung und Programmo rganisatio n herz lich 
geda nkt. 

Mitgliederversammlung 

Protoko ll de r Mitg liede rversammlung a m 17. M ä rz 2006 im Hotel »Grüner Ba um « 
in Dona ueschingen-Allmendshofen 

Teilnehmer/ innen 
Es nahmen 76 Mitg lieder a n de r Versammlung teil. 

Begrüßung, Totenehrung 
Die Vo rsitzende Susanne Huber-Winrermanre l begrüß te die anwesenden Mit-
g lieder, erwähnte diejenigen, die sich entschuldigt ha rren und nannte die im 
Zeitra um März 2005 bis M ä rz 2006 ve rsrorbenen Mitg lieder: Karl Hä usler, 
We rner Dold, C hristia ne Speeter, H e lene Schweikert, We rner Manz, Dr. H arm-
D ietric h von Lintig. Die Vorsitzende erinne rte a n den versrorbenen Löffinger 
Bi.irgermeister Dr. Fra nk Schmitt, der a ls Repräsenta nt der Gemeinde gegenü-
ber dem Verein srers großes Interesse zeigte. Die anwesenden Mitgliede r ge-
dachten der To ren. 
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Bericht des Vorsitzenden Dr. Hans Keusen 
Der Ve rein har 515 Mitg lieder. eu eingerreten s ind 15 Personen. Vorwiegend 
aus Altergründen ausgerreten sind 12 Mitglieder. Seit der letzten Mitglieder-
versammlung fanden vier Vorst:111dssitzungcn starr, wobei einmal der Vorstand 
mit den neuen Beirä te n ragte. 
Die Exkursionen und Vortri:ige vom Herbst 2005 bis heure waren recht gut be-
ucht, wobei die Teilnehmerzahl zwi chen 40 und 50 Personen schwankte. De r 

Vo rtrag von Prof. Kunze harre über 100 Teilnehmer. Die Ge chäfrsstelle des 
Ve reins ist in die Ka rls traße 58 umgezogen. Diesen Ra um stellte die Stadt Do-
naue chingen a ls la ngfristige Bleibe zur Verfügung. Dafü r dankte der Vorsit-
zende herzlich Oberbürgermeister Frei und Stadtbaumei ter Bunse. Dank an 
die Mitglieder, die beim Umzug mitmachten: u. a. Bernhard Hauser, Michael 
Allga ie r, Rainer Hi.irsr und Willi Hönlc. lit einem Tag der offenen Tür wur-
de der Umzug Mitte Dezember 2005 gefeiert. Die Geschiiftsstelle ist geöffnet 
diensrags von 10-12 Uhr, donnerstags von 16-18 Uhr. Frau Kcusen ist als Ge-
schäfrsführerin zu diesen Zeiten anwesend. Da nk a uch an Frau Sattler, die 
auch weiterhin unsere Biiche r registrie rt und orrierr, Herrn Hürst, der uns in 
technischen Dingen sehr geho lfe n ha t und an Karin Sieben und Antonia 
Reichmann, die bei der Organisation des neuen Büros geholfen haben. 

Kassenbericht für das Rechnungsjahr 2005 
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Der Rechne r des Baarvere ins, Ha rtmut Sieben, teilte mit, dass sich im Be-
richtsjahr 2005 die Fina nzlage de Vereins wieder deutlich verbessert ha t. Die 
Einnahme-Überschuss-Rechnung weist für 2005 einen Überschuss der Ein-
nahmen gegenüber de n Ausgaben in Hö he von rd. 8.400 Euro a us. Um diesen 
Betrag haben sic h die liquiden Mirre l des Ve reins erhöht. Sie weisen zum 
3 1. 12.2005 einen Srand von 22.547 Euro aus. De r bis zum Ja hr 2003 beste-
hende egati vtrend konnte somit wieder umgekehrt werden, und so werden 
wir auch im laufende n Jahr 2006 eine positi ve Entwicklung des Ve reinsver-
mögen erwa rten können. 
Die Einnahmen insgesa mt haben ich gegenüber dem Vo rjahr mit rd. 600 Eu-
ro nur unwesentlich e rhöht auf insgesa mt 33.100 Euro . Darin ist der Sonder-
posten von rd. 8 .600 Euro a us dem Ve rkauf des Wanderführers „ Baa rwande-
rungen" enthalten. Im laufenden Vereinsjahr ist a us dem Verka uf des Restbe-
srands des Wanderführe rs noch ein Erlö von rd. 1.200 Euro zu erwarten. 
Bei den Einnahmen fallen Spenden und Zuschüsse von insgesamt rd. 8.200 Eu-
ro stark ins Gewicht, die deutlich höher waren a ls in den Vorjahren. Die Zu-
nahme beruht einerseits auf eine r vermehrten Spendenbereitschaft der Mit-
glieder, a ndererseits a uf e inma ligen Z uwendungen a us Anlass des 200-jähri-
gen .Jubiläums. Bei den übrigen Einnahmepositionen sind ke ine a uße rge-
wöhnlichen Entwicklungen zu verzeichnen. 
Die Ausgaben be liefen sich auf rd. 24.700 Euro und waren damit rd. 4 .300 
Euro niedriger als im Vorjahr. Der Vo rjahresberrag enrhielr einen Aufwand-
posren von 14.700 Euro für den Wander führer „Baa rwa nderungen " während 
im Berichts jahr 2005 für die„ ßaaarwande rungcn" nur noch ein restlic her Auf-



wand von 1.200 Euro a nfiel. Insgesamt ist a us der Herausgabe der „ ßaa r-
wa nde rungen" in den Jahren 2004 bis 2006 mir eine m Überschuss von rd. 
6 .600 Euro zu rechnen. Von diesem Sonderposren a bgesehen fa llen bei den 
Ausgaben besonde rs die Koste n für das Jubilä um ins Gewicht, wo für im Jahr 
2005 rd . 4 .600 Euro a usgegeben wmden. Im Vorjahr 2004 wa re n für das Ju-
bilä um erwa 1.000 Euro a ufgewandt worden. Die Jubilä umskosten be la ufe n 
sich somit a uf insgesamt 5 .600 Euro und wurden durch e rhö hte Spenden und 
Zuwendungen gedeckt. Durc h den Bezug der Geschä ftsste lle in der Karlsrraße 
58 sind für Einrichtungsgegenstände rd . 2 .500 Euro aufgewendet worden . Die 
sonstigen Ausgabeposren enthalten ke ine besonderen Entwicklungen und ent-
sprec hen in etwa de nen de r Vorjahre (Deta ils siehe zusammengefasster Kas-
senbericht für die Rechnungsjahre 2004 und 2005 ). 

Bericht der Kassenprüfung 
Kassenprüfer Arno ßruckmann harre das Kassenbuch und die Kassenbestä n-
de geprüft und bescheinigte eine ko rrekte Kassenfohrung. 

Entlastung des Vorstandes 
Die anwesenden Mitg liede r entlasteten den Vorsta nd einstimmig. 

Ausblick auf das Vereinsjahr 2006/ 2007 
Dr. Ge rrit Müller stellte das umfa ngreiche Jahresprogramm April 2006/ März 
2007 des Vereins vor. Es liegt dieses M a l in Form eines sehr gut gesta lteten Fa lt-
bla rres vor und enthä lt ein reichhaltiges Programm von Vo rträgen, Führungen, 
Exkursionen und Kleinen Abende n. Das Programm wurde sehr positiv von der 
Mitg liederversammlung a ufgeno mme n. 

Vortrag „Erinnerung an die Exkursion zur Niederösterreichischen 
Landesausstellung in Weitra 1994" 
Bilder von Egon Dehne r, ko mme ntiert von Georg Goerlipp 
Der Vortrag stieß a uf eine sehr gute Resona nz. be i den anwesenden 
Mi rg l iedern. 

Vorstellung und Ausgabe des 49. Bandes 2006 der Schriften durch die 
Schriftleiter Prof. Dr. Helmut Gehring und Dr. Heinrich Maulhardt 
Die beiden Schriftleite r stellten den lnha lt des neuen Ba ndes vor. Sie betonten 
die gute Z u a rnmena r beit in der Redaktio n und lobten die Arbeit von Grafi-
ker H o lger von Briel. Das reda ktionelle Erscheinung bild wurde weiterent-
w ickelt. Für Anregungen und Verbesserungsvorschläge ist die Redaktion 
dankba r. Als Z eic hen des Da nkes und a ls Würdigung der g roßen Verdienste, 
die sich der vorma lige Schriftleiter Prof. Dr. G ünther Reichelt über Jahrzehn-
te hinweg um die H erausgabe der Sc hs iften der ßaar erworben hat, übe rreichte 
Prof. Gehring das erste Exempla r des neue n Bandes an Pro f. Reichelr. 

Villingen-Schwenningen, den 03.04.2006, Dr. He inrich Maulhardt 
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Vereinschromk 

Kassenbericht für die Rechnungsjahre 2004 und 2005 

Kassenbestand 
Bankko nto (Giro- u. Fe rgeldkomo in Euro) 

3 1. 12.2004 3 1.J 2.2005 
14. 195, 15 22.547,09 

Einnahmen-Überschuss-Rechnung (in Euro) 2004 

Einnahmen 
L t-.tlitgliedsbeirräge l l.586,95 
2. Spenden 4.625,54 
3. Erlöse Schrifren 7 14,85 
4. Erlö e „Baarwanderungen" 13.087,20 
5. Einnahmen Exkursionen/Vorrräge und Son riges 2.476,83 
Summe Einnahmen 32.49 1,37 

Aus aben 
1. Aufwendungen Schrifren 
2. Aufwendungen „Baarwanderungen" 
3. Aufwendungen Exkursionen/Honorare/Spesen 
4. Sonsrige Aufwendungen 
Summe Ausgaben 
Überschuss 

9.628,8 1 
14.700,52 

1.772,33 
2.960,43 

29.062,09 
3.429,28 

2005 

12.203,45 
8.173,10 
1.525,80 
8.633,60 
2.559,54 

33.095,49 

J 1.670, 18 
J .200,00 
2.379,48 
9.493,89 

24.743,55 
8.351,94 

Umstellung des Veranstaltungsprogramms auf das Kalenderjahr 
Künftig wird der Baarverein ein Veranstaltungsprogramm dem Kalenderjahr 
anpassen. Mir ein wichriger Grund für diese Umstellung ist , dass unsere Ver-
anstaltungen somir auch im Vernnstalrungskalender der Stadt Donaueschin-
gen erscheinen und eine bessere Abgleichung mit a nderen 
möglich isr. 

Neue Geschäftsteile eingerichtet 
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Mir den Über chrifren " Baarverein stellr neues Domizil vor" und „Wander-
jahre ind vorbei" berichtete die örtliche Presse über den Einzug unserer 

Geschäftsführung in die 
neue Geschä ftsstelle in 
der Karlsrraße 58 in Do-
naue chingen (siehe Pro-
rokoll der Mirgliederver-
sammlung vom 17. März 
2006). Am 1.2. Dezember 
2005 fand ein Tag der of-

Arbeitssitzung des 
Vorstandes in der neuen 
Geschäftsste lle. 
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fenen Tü.r stacr. Viele Fre unde unseres Vereins nutzten diese Gelegenheit, um 
einen Einblick in den ne uen Wirkungsort unserer Geschä ftsführung zu be-
ko mmen. 
Ein herzlic her Da nk g il t hier der Stadt Do na ueschingen, die uns das neue D o-
mizil zur Verfügung stell t. D ie Geschä ftste ile des „ Baarvereins" w ird künftig 
d ienstags von 10 bis 12 Uhr und donnerstags von 16 bis 18 Uhr für interes-
sierte Besucher geöffnet sein. 

Zum angedrohten Handschrittenverkauf 
aus der Badischen Landesbibliothek 
Sofort nach beka nnt werden des Ska nda ls um den von der La ndesregierung 
gepla nten Verka uf von H a ndschriften a us der Bad ischen Landesbiblio thek in 
Karls ruhe setzten sich d ie Vorsitzenden mir de r Leite rin der H a ndschriftena b-
teilung der BLB, Dr. Ute O bhof, in Ve rbindung. Es w urde verabredet, dass die 
Vo rsitzende n im Na men unseres Vereins den offenen Brief des Ma rburger 
H a ndschriftenzensus, der im O krober 2006 der La ndesregierung überre ic ht 
worden ist, mitunterzeic hneten. 
Z ur Uncersrützung dieser Aktio n konnte a uch der H egaugeschichtsverein ge-
wonnen werden. 
Für April 2007 wurde eine Exkurs io n nach Ka rlsruhe vereinba rt, um eine Aus-
wahl der vorn Ve rka uf bedrohten H a ndschriften zu besic htigen und von Dr. 
O bhof einschlägige Info rma tionen über d ie Vo rgänge zu e rha lten (,, \Xlas ha-
ben die badische n Ha ndschrifre n mit dem H a use Baden zu tun ?" - Näheres 
siehe J a hresprogramm 2007). 
In diesem Zusammenhang e rla ngte a uch der bereits 2005 geplante Vo rt rag von 
Dr. Bernd Konrad „Spätgotische Kostba rkeiten de r Buchma le rei a us Ko n-
stanz" tra urige Aktualitä t (werrerbedingt vom 18. J a nua r a uf 22. Februa r 
2007 verscho ben). 

Geburtstagsgrüße 
für Frau Hedwig Rapp 
Zu einem ganz besonderen Anlass 
konnten die Vo rsitzenden Susanne 
Huber-Wintermantel und Dr. 1-:1.ans 
Keusen einem besonderen Mitg lied 
unsere Ve re ins g ra tulie re n: Frau 
Hedwig Ra pp fe ierte 2006 ihren 
90. Geburtstag. D ie pensio nierte 
Lehrerin unte rrichtete a n de r 
,, Vo lksschule" Genera tio nen jun-
ger Do na ueschinger. 
Die rüst ige J ub ila rin ist in ihrer 
Wo hnung umgeben von Lesestoff, Susanne Hube r-Wintermantel übe rreicht 
a be r sie verwendet ihre Z eit nicht der Jubilarin eine n Blumenstock mit den 
nur a uf das Lesen von Büc he rn und besten Wünsche n des Baarvere ins. 
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Zeitschüften, sondern a rbeitet mit Hingabe täglich in ihrem Garten. ach 
ihren eigenen Aussagen bleibt so nichr viel Zeit zum Besuch der Veranstal-
tungen des Baa rvereins, zuma l sie auch in der kalten Ja hreszeit nicht unrätig 
ist. \X/enn es die Schneeverhältnisse zulassen, fä hrt ie jeden Tag im na hen 
Schlosspark Lang-la ufski und hat nur das Schlittschuh fa hren vor wenigen Jah-
ren aufgegeben. 
Hedwig Rapp ist neben Elisabeth Stierle das einzige noch lebende Mitglied, 
dessen Unterschrift sich auf der Anwesenheitsliste der (\X/ieder-)Gründungs-
versammlung von 1949 findet. Sie ist das derzeit ä lteste Mitglied des Vereins 
für Geschichte und aturgeschichre der Baar. 
Die Vorsitzenden überbrachten Blumen und die Glückwünsche der Vorstand-
scha ft und wünschten der Jubilarin alles Gute und weiterhin eine so gute Ge-
sundheit und in Zukunft doch die Zeit, gelegenrlich eine Vereinsvera nsralrung 
zu besuchen. 

Unsere neuen Vereinsmitglieder 
Marcus Greiner (Donaueschingen) 
Ulrich Heß (Löffingen) 

Chrisrof Reiner (Bräunlingen) 
Edgar Rupp (Löffingen) 
Franz-Xavcr \X/illmann 
(Kirchzarcen) 
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Elisabeth Hilperr (Donaueschingen) 
\X/altra ud Litz-\X/altcr (Donaueschingen) 

Helmur Geh ring 





Fiirsr 1111d 
Kaiser 

betrachte11 den 
iiber das 

D011a11escl1i11ger 
Schlnss 

sch111ebe11de11 
Zeppelin 
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F. F. Archiv). 

ISSN 0340-4765 

» Wo ist eigentlich der Kaiser? Einer vermutet: Auf 
der Jagd. Ein anderer: Unterwegs. Beide haben sie 
Recht. Wie schon in den vergangenen Jahren ver-
gnügt sich der Kaiser in Donaueschingen und jagt 
mit Max Egon II. zu Fürstenberg in den Revieren 
Amtenhauser Berg und Unterhölzer Hasen, Auer-
hähne und vor allem Füchse, jedoch kein Rehwild, 
denn einen Bock hat er ja bereits in Berlin ge-
schossen ... 
... Über den Reichstag erfährt die deutsche Öffent-
lichkeit, was im Fi.irstenbergischen noch alles zur 
Unterhaltung des hohen Gastes aufgeboten wird. 
Aus Zeitungen erfahre man, schimpft der Abge-
ordnete Lie bermann von Sonnenberg, dass ein „pi-
kantes" Berliner Kleinkunstensemble in Donau-
eschingen auftrete.« 

Leseprobe aus dem Beitrag von Hugo Siefert 
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